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E r i c h J . H E I N D L 

ANMERKUNGEN ZU NIETZSCHE 
unter B e r ü c k s i c h t i g u n g seiner progressiven Paralyse 

W i l l man dem Lebenswerk Nietzsches gerecht werden, so ist es 
uner läss l i ch , vier Schwerpunkten i n Nietzsches Leben besondere 
Beachtung zu schenken, da sie von auße ro rden t l i che r Bedeutung sind, 
n ä m l i c h seinem Elternhaus, d.h. seiner Kindhei t und Jugend, seiner 
Beziehung zum griechischen Al t e r tum i m Rahmen seiner Bi ldung , 
seiner intensiven B e s c h ä f t i g u n g mit dem Werk Schopenhauers und dem 
Einf luss der progressiven Paralyse als S p ä t s t a d i u m einer acquirierten 
syphili t ischen E r k r a n k u n g auf sein Werk, was bisher leider zu wenig 
kompetente Be rücks i ch t i gung erfuhr. 
Fr iedr ich W i l h e l m Nietzsche (1844-1900) wurde i n Röcken bei L ü t z e n 
als Sohn eines evangelischen Pfarrers geboren. Bereits 5 Jahre danach 
starb sein Vater . Der Rest der Fami l ie , bestehend aus seiner noch sehr 
jungen Mut ter , seiner u m 2 Jahre j ü n g e r e n Schwester, zweier Tanten 
und der sehr dominanten G r o ß m u t t e r , zog nach Naumburg, wo 
Nietzsche z u n ä c h s t die Bürge r schu l e besuchte. Dort wuchs er i n fast 
aussch l ieß l ich weiblicher Umgebung ganz i m Geiste tiefer evangelisch 
- christl icher F r ö m m i g k e i t a u f Die Bibelkenntnisse des sensiblen, 
musikal isch und l i terarisch ä u ß e r s t begabten Knaben waren mit der 
Zeit so umfangreich geworden, dass man ihn scherzhaft als den kleinen 
Pastor bezeichnete. In dieser Zeit s ind sicherlich die Wurze ln f ü r seinen 
s p ä t e r e n Ant i feminismus zu suchen sowie seine Abneigung gegenübe r 
dem Chris tentum, das er nahezu ausschl ießl ich i n der F o r m einer 
naiven, weibl ich g e p r ä g t e n , we ich l i ch- f römmelnden Re l ig ionsausübung 
kennen lernte, die i h m dekadent erscheinen musste. E r hatte so keine 
Gelegenheit, die eigentliche S t ä r k e und Tiefe des Christentums zu 
erfahren. 
A l s Nietzsche schließlich das traditionsreiche Gymnas ium i n der 
ehemaligen Zisterzienserabtei Schulpforta bei Naumburg besucht, 
erwirbt er sich dort eine g ründ l i che humanistische Bi ldung . Seine 
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besondere Vorliebe gilt der M u s i k und der Philologie. F ü r Mathemat ik 
hatte Nietzsche keine Begabung und wohl deshalb auch ke in Interesse. 
E ine große Vorliebe entwickelte er dagegen f ü r das klassische Griechen­
tum, das er auf seine Weise interpretierte. Bereits damals begann 
Nietzsche zu dichten und verfasste auch musikalische Komposit ionen. 
Der s e lb s t änd ige Konsum e u r o p ä i s c h e r Li tera tur , darunter Werke, 
deren Inhalt die Lehrerschaft des G3nnnasiums nicht s c h ä t z t e , 
entfremdete i h n a l lmäh l i ch seiner Fami l i e , und nur seiner Mut t e r 
zuliebe immatr ikul ier te er sich anfanglich i n Bonn neben Philologie 
auch i n Theologie, die er i n Wirk l i chke i t aber nicht studierte. Seine 
Fami l i e hatte u r s p r ü n g l i c h erwartet, dass er die Tradi t ion fortsetzen 
und wie sein Vate r und G r o ß v a t e r ebenfalls evangelischer Pastor 
werden w ü r d e . 
Sein Berufsz ie l war demnach die klassische Philologie. N a c h seinen 
eigenen Worten nahm er von der Theologie nur noch insoweit Not iz , als 
i h n die philologische Seite der Evangel ienkr i t ik und der neutestamentli-
chen Quellenforschung anzog. S p ä t e r schreibt er: „Ich bildete m i r 
n ä m l i c h damals noch ein, dass die Geschichte und ihre Erforschung 
imstande sei, auf gewisse rel igiöse und philosophische Fragen eine 
direkte Antwor t geben zu k ö n n e n . " Le tz t l i ch ausschlaggebend war f ü r 
Nietzsche jedoch die L e k t ü r e des S t r a u ß ' s c h e n Werkes: „Das Leben 
Jesu". Was den Atheismus Nietzsches betriff t , so spielt neben den 
e r w ä h n t e n U m s t ä n d e n seiner Erz iehung bzw. seines Elternhauses die 
kri t ische philologische Forschung zusä tz l i ch eine entscheidende Rolle. 
Der m a ß g e b e n d e Einf luss , den S t r a u ß auf Nietzsche durch sein B u c h 
„Das Leben Jesu" a u s ü b t e , bleibt unbestritten, obwohl sich Nietzsche 
s p ä t e r energisch gegen S t r a u ß wandte, indem er i h n des „schamlosen 
Phi l is teropt imismus" bezichtigte. Dies hatte jedoch gmdere Ursachen. 
S t r a u ß hatte n ä m l i c h 8 Jahre vor seinem Tod eine Arbei t unter dem 
Ti te l „Der alte und der neue Glaube" veröf fen t l i ch t , wor in er eine 
Zusammenfassung seiner Weltanschauung darlegt. Daraus wurde 
ersichtlich, dass S t r a u ß einen mechan i s t i s ch -evo lu t i onä ren Atheismus 
vertrat, i n welchem er das Un ive r sum mi t Gott identifizierte und dessen 
Ents tehung bzw. Evolu t ion mi t H i l f e der K a n t - Laplace'schen Theorie 
bzw. der von D a r w i n zu beschreiben versuchte. Was er jedoch f ü r diese 
Weltanschauung fordert, ist „.. .dieselbe P i e t ä t , wie der Fromme alten 
St i ls f ü r seinen Gott. Unser G e f ü h l f ü r das A l l reagiert, wenn es 
verletzt w i rd , geradezu religiös.. .". Nietzsche weist es zu rück , das 
Un ive r sum als Gott zu bezeichnen und es rel igiös zu verehren. 
A u ß e r d e m vermisse er, wie er ebenfalls i n seinen „ U n z e i t g e m ä ß e n 
Betrachtungen" zusä tz l i ch betont, die Darlegung der ethischen Konse­
quenzen, die sich seiner M e i n u n g nach aus der Darwin 'schen Theorie 
z w a n g s l ä u f i g e rgäben . H i e r h ä t t e er „ . . .kühnl ich aus dem B e l l u m 
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omnium contra omnes und dem Vorrechte des S t ä r k e r e n Moralvorschrif­
ten f ü r das Leben ableiten können . " A n dieser Stelle zeigt sich, dass 
Nietzsche zumindest hinsicht l ich der Darwin 'schen Theorie ü b e r nur 
oberf lächl iche Kenntnisse ve r füg t e , wie er anscheinend ü b e r h a u p t der 
naturwissenschaftlich-mathematischen Forschung wenig Bedeutung 
z u m a ß und sich auch ü b e r den damaligen, naturwissenschaftl ich 
b e g r ü n d e t e n Atheismus bisweilen abfal l ig ä u ß e r t e . A u f eine Tatsache 
weist Nietzsche i n diesem Zusammenhang besonders h in , die seiner 
Meinung nach f ü r die „wissenschaf t l i chen Menschen" besonders gilt: 
Deren „Paradoxon" g r ü n d e darin, f ü r das Unwichtige sehr v ie l Zeit zu 
verwenden, dagegen f ü r das w i r k l i c h Wichtige keine Zeit zu haben. E r 
beruft sich dabei u.a. auf Pascal , der sagte: „...daß die Menschen so 
angelegentlich ihre Geschä f t e und ihre Wissenschaften betrieben, um 
nur damit den wichtigsten Fragen zu entfliehen, die jede Einsamkei t , 
jede wirkl iche Muse ihnen a u f d r ä n g e n w ü r d e , eben jenen Fragen nach 
dem W a r u m , Woher, Wohin ." Diese richtige Feststellung bewahrheitet 
sich gerade heute i m Zeitalter der Spezialisierung und atemlosen 
H e k t i k i n einer bisher nicht dagewesenen Weise. Ta t säch l i ch verbergen 
sich hinter dieser Geschäf t igke i t bzw. der fast aussch l ieß l ichen Devotion 
an Details vielfache V e r d r ä n g u n g s p r o z e s s e , worauf s p ä t e r M a x Scheler 
i m Zusammenhang mit der V e r d r ä n g u n g des Todes zurecht hingewiesen 
hat. 
Nietzsche siedelte von Bonn, wo er als Korpsstudent ein relativ lockeres 
Leben g e f ü h r t hatte, nach Le ipz ig übe r . E r ver l ieß die Burschenschaft 
und widmete sich intensiven Studien. In Leipz ig t raf er auf den 
b e r ü h m t e n Philologen E r w i n Rohde, dem Verfasser des Werks „Psyche, 
Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der Griechen", mi t dem i h n dann 
eine Freundschaft verband. Zufa l l ig entdeckte er i n einem Ant iquar ia t 
jenes Werk, dessen L e k t ü r e einen ungeheuren Einf luss auf i h n haben 
sollte: Schopenhauers „Die Wel t als Wi l l e und Vorstellung". A u c h 
Nietzsches Philosophie wurde eine Philosophie des Wil lens , fernab von 
jeder Vernunf t und Vernunf tk r i t ik , j a noch weiter entfernt davon als die 
Philosophie Schopenhauers. Wie Schopenhauers Philosophie zwar unter 
dem Einf luss Kan t s stand, jedoch zu etwas ganz Anderem wurde, so 
v e r h ä l t es sich bei Schopenhauer und Nietzsche. 
Trotz eines mehr als erfolgreichen Studiums, i n dessen Rahmen er 
bereits kleinere wissenschaftliche Arbei ten veröf fen t l ich te , und des 
Wohlwollens seines Lehrers, des g roßen Philologen Fr iedr ich Wi lhe lm 
Ritsehl , der i hn i n jeder denkbaren Weise fö rder te , war Nietzsche 
keineswegs glückl ich. Autobiographisch schreibt er: „Ich h ing damals 
gerade mit einigen schmerzlichen Erfahrungen und E n t t ä u s c h u n g e n 
ohne Beih i l fe einsam i n der L u f t , ohne G r u n d s ä t z e , ohne Hoffnungen 
und ohne eine freundliche Er innerung." Deshalb passte Schopenhauers 
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Werk völlig zu seiner Grundst immung. E r schreibt deshalb: „ N u n 
v e r g e g e n w ä r t i g e man sich, wie i n solchem Zustande die L e k t ü r e von 
Schopenhauers Hauptwerk wi rken muß te . . . hier war jede Zeile, die 
Entsagung, Verneinung, Resignation schrie, hier sah ich einen Spiegel, 
i n dem ich Welt , Leben und E i g e n g e m ü t i n entsetzlicher G r o ß a r t i g k e i t 
erblickte. H i e r sah mich das volle interesselose Sonnenauge der K u n s t 
an, h ier sah ich Krankhe i t und Hei lung , Verbannung und Zufluchtsort , 
Hölle und H i m m e l . Das B e d ü r f n i s nach Selbsterkenntnis, j a Selbstzer-
nagung packte mich gewaltsam..." Wie viele Intellektuelle, die durch 
Feuerbach, S t r a u ß sowie den damals vorherrschenden naturwissen­
schaftlichen Mater ia l i smus i m Rahmen der sog. klassischen Phys ik 
ihren christ l ichen Glauben verloren hatten und keine mi l i tan ten 
Marx i s t en werden wollten, so nahm auch Nietzsche die Schopenhauer' 
sehe Lehre als Ersatzrel igion an. B e i Nietzsche stellte sich jedoch 
keineswegs der Gleichmut bzw. die Seelenruhe ein, welche diese Lehre 
verspricht. 
Nietzsche hatte seine Promotionsarbeit noch nicht beendet, als er als 
a u ß e r o r d e n t l i c h e r Professor f ü r klassische Philologie an die U n i v e r s i t ä t 
Base l berufen wurde. Nietzsche, den sein Lehrer Ri tsehl als Abgott der 
ganzen jungen Philologenschaft bezeichnete, entfaltete eine ä u ß e r s t 
e in f lußre iche L e h r t ä t i g k e i t . In Base l begegnete er auch einer Reihe 
g roßer M ä n n e r , darunter dem His tor iker Jacob Burckhard t und dem 
Theologen F ranz Overbeck, mi t dem i h n eine lebenslange Freundschaft 
verband. Wesentl ich aber ist die dort entstehende Freundschaft mi t 
Richard Wagner, der zu dieser Zeit am V i e r w a l d s t ä t t e r See lebte. 
Nietzsche war Wagner bereits i n Le ipz ig begegnet, wobei Wagner 
ä u ß e r t e , dass Schopenhauer wohl der einzige Philosoph sei, der das 
Wesen der M u s i k erkannt habe. Wagner hatte deshalb Schopenhauer 
die Dichtung des „Ring der Nibelungen" mi t handschrif t l icher W i d m u n g 
ü b e r b r i n g e n lassen. Aber erst Wagners „Tr is tan" , dessen EQavierauszug 
Nietzsche bereits als Schü le r kennen gelernt hatte, v e r k ö r p e r t ganz den 
Geist Schopenhauers, der Weltschmerz und E r l ö s u n g durch Untergang 
i m Allgemeinen a u s d r ü c k t . Den hohen Stellenwert, den die Schopen­
hauer'sehe Philosophie bei Nietzsche einnahm, bil l igte er damals auch 
der M u s i k Wagners zu. 
A u f g r u n d dieser Beeinf lussung unternahm Nietzsche den Versuch, i n 
seinem Werk „Die Geburt der Tragöd ie aus dem Geiste der M u s i k " 
Schopenhauers metaphysische Spekulationen, den W i l l e n betreffend, 
mi t der Wagner'schen M u s i k bzw. dessen Kunsttheorie z u s a m m e n z u f ü ­
hren. Dieser Versuch ist umso naheliegender, je mehr man bedenkt, 
welchen Stellenwert Schopenhauer i m Rahmen seiner Metaphys ik der 
M u s i k zuerkennt. 
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In diesem Zusammenhang erfolgt Nietzsches neue Deutung des 
Griechentums. Nietzsche glaubt i m Griechentum zwei sich diametral 
g e g e n ü b e r s t e h e n d e M ä c h t e zu erkennen, die er als das Dionysische und 
das Apoll inische bezeichnet. M a n darf i m Griechentum nicht „Einfa l t 
und stille Größe" sehen, wie Winke lmann sich a u s d r ü c k t e , sondern man 
muss i n i h m den Zwiespalt zwischen diesen beiden L e b e n s m ä c h t e n 
erkennen, eben dem Apoll inischen als dem Pr inz ip der Ordnung und 
dem Dionysischen als dem der Z e r s t ö r u n g und gleichzeitig dem der 
b l indschöpfe r i schen Macht . Es ist nicht schwer, dar in die Schopen-
hauer'sche Philosophie wieder zu erkennen. F ü r das Apollinische, also 
f ü r die Ordnung, steht die Welt als Vorstel lung, f ü r das Dionysische die 
Wel t als blinder U r w i l l e . Aus dem Ringen dieser beiden M ä c h t e , das 
sich i m ekstatischen Chortanz des Dionysoskults darstellt, ergibt sich 
die g röß te Le is tung des Griechentums, n ä m l i c h die der Tragödie . 
Diese eigenartige und durchaus anfechtbare Deutung des Griechentums 
hatte f ü r Nietzsche schlimme Folgen. Sie wurde von allen seinen 
Fachkollegen und auch von seinem Lehrer Ritsehl entschieden 
abgelehnt. Diese Ablehnung war das wissenschaftliche To tenge läu t f ü r 
Nietzsche als klassischen Philologen. Seine H ö r e r z a h l ging drastisch 
zu rück , sein fachlicher E inf luss schwand. Nietzsche fragte sich, ob er 
ü b e r h a u p t zum Philologen geboren sei. U m einen philosophischen 
Lehrs tuh l b e m ü h t e er sich umsonst. 
1873-1876 schrieb Nietzsche seine „Unze i tgemäßen Betrachtungen", die 
neben der oben e r w ä h n t e n Abrechnung mit S t r a u ß folgende Themen 
behandelten: „Schopenhaue r als Erzieher", „Richard Wagner i n Bay­
reuth", i n welchem er Wagner preist, sowie eine Betrachtung unter dem 
Thema „Vom Nutzen und Nachte i l der Historie f ü r das Leben", wor in 
er sich gegen das Ü b e r h a n d n e h m e n des historischen Wissensstoffes 
stellt, we i l seiner Me inung nach das eigentliche Leben darunter leidet, 
eine Auffassung, die nicht n a c h f ü h l b a r ist. 
N a c h der A u f f ü h r u n g von Wagner's „Pars i fa l" kommt es zum B r u c h 
mi t Wagner. Nietzsches ICritik: Wagner sei vor den lebensverneinenden 
Idealen des Christentums zu Kreuze gekrochen. Selbst noch i n seinem 
letzten Schaffensjahr vor seinem endgü l t igen Zusammenbruch 1888 
wandte sich Nietzsche i n seinen Schrif ten „Der F a l l Wagner" und 
„Nietzsche contra Wagner" nochmals erbittert gegen diesen. H i e r sei 
ledigl ich das Gedicht ,yAn Richard Wagner" a n g e f ü h r t , das i m Grunde 
genommen die ganze Si tuat ion i n wenigen Zeilen kennzeichnet. 

Der du an jeder Fessel krankst , 
friedloser, unbefreiter Geist, 

siegreicher stets und doch gebundener, 
verekelt mehr und mehr, zerschundener. 
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bis du aus jedem Ba l sam G i f t d i r trankst, 
Weh! d a ß auch du am Kreuze niedersankst! 

A u c h du! A u c h du - ein Ü b e r w u n d e n e r ! 

V o r diesem Schauspiel steh ich lang, 
Gefängn i s atmend. G r a m und Gro l l und Gruf t , 

dazwischen Weihrauch - Wolken, K i r c h e n - Duf t , 
m i r f remd, m i r schauerlich und bang. 

Die Narrenkappe werf ich tanzend i n die L u f t , 
denn ich entsprang! 

A n dem Punkt , an dem sich Nietzsche von a l l dem abwendet, was er 
bisher verehrte, ist es une r l ä s s l i ch , sich mi t jener Kran k h e i t zu 
beschä f t i gen , die langsam seine geistige Umnachtung verursachte und 
schl ießl ich seinen Tod h e r b e i f ü h r t e , n ä m l i c h die Syphi l i s . Z u untersu­
chen ist, wann die luetische Infektion womöglich erfolgte, was deren 
Wesen ist, und ab wann sie bzw. inwieweit sie Nietzsches Denken 
beeinflusste. 
Der Erreger der Syphi l is oder Lues ist bekanntl ich die sog. Spirochaeta 
pa l l ida (Treponema pall idum). Sie ist ke in Blut - , sondern ein ausgespro­
chener Gewebsparasit und benutzt das B l u t nur zu ihrer Ausbrei tung. 
Die h ä u f i g s t e n Formen ihrer Ü b e r t r a g u n g sind der Geschlechtsverkehr 
und der K u ß . Voraussetzung d a f ü r s ind Läs ionen der H a u t sowohl beim 
E r k r a n k t e n als auch bei dem, der inf iz ier t wi rd . Ausreichend s ind 
bereits Mikro läs ionen , wie sie beim Geschlechtsverkehr leicht auftreten. 
B e i m Infizierten entsteht an der Eintr i t tss tel le der Spirochaeten der 
sog. P r i m ä r a f f e k t i n F o r m eines meistens ca. l i n seng roßen schmerzlosen 
G e s c h w ü r s mi t einer obligatorisch sich einstellenden Lymphknoten­
schwellung, die i n der N ä h e des P r i m ä r a f f e k t s am a u s g e p r ä g t e s t e n ist. 
Der P r i m ä r a f f e k t k a n n auch so k l e i n sein, dass er ü b e r s e h e n wi rd . Die 
i m Rahmen des Eruptionsstadiums (ca. 7-8 Wochen nach der Anstec­
kung) auftretenden subjektiven Beschwerden wie Kopfschmerzen, 
Schmerzempfindungen an Knochen, M u s k e l n und Gelenken, Neura l ­
gien, Nervos i t ä t , Schlaflosigkeit , Gewichtsabnahme, a n ä m i s c h e s 
Aussehen und bisweilen Fieber werden h ä u f i g nicht als Symptome einer 
Syphi l is gedeutet. H e i m t ü c k i s c h e r w e i s e k ö n n e n die geschilderten 
sulDjektiven Beschwerden i m Erupt ionss tadium auch völlig fehlen. E s 
ist deshalb nicht verwunderl ich, dass die Syphi l is bei ca. 30% der 
luetisch E r k r a n k t e n erst i m S p ä t s t a d i u m erkannt w i rd . Z u r S p ä t e r ­
kennung t r ä g t ferner bei, dass nur das erste S tadium der Syphi l is stets 
gleich v e r l ä u f t , was bei der fortgeschrittenen Syphi l is nicht mehr der 
F a l l ist. Was die Diagnose einer S3^hi l is jedoch bisweilen ä u ß e r s t 
erschwert ist die Tatsache, dass bei ihr , je nachdem, i n welchem Organ 
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sich die Gewebsparasiten ansiedeln, andere Organerkrankungen 
v o r g e t ä u s c h t werden, weswegen die Syphil is auch als der ,Affe unter 
den Krankhe i ten" bezeichnet w i r d oder als jene Krankhe i t mit tausend 
Facetten. Dementsprechend kann die Spä t syph i l i s an verschiedenen 
Organen schwere Erkrankungen mit unterschiedlichster Symptomatik 
verursachen, ohne p r i m ä r als spä t syph i l i t i sche E r k r a n k u n g erkannt zu 
werden. Neben einer umfangreichen Symptomatik i m Bereich der Hau t 
als Exanthem, das i m sog. zweiten Stadium mehr symmetrisch, i m 
drit ten S tadium dagegen mehr lokalisiert auftr i t t - i n ein genaues 
Schema l ä s s t sich die Syphil is ohnehin nicht einordnen - k ö n n e n Auge, 
Ohr, der Bewegungsapparat (Knochen, Gelenke, Muske ln , Sehnenschei­
den, Schleimbeutel), das Herz , B lu tge fäße , L y m p h g e f ä ß e , die Atmungs­
wege (Nase, L u f t r ö h r e , Bronchien, Lunge), Magen, Da rm, Mastdarm, 
Leber, B a u c h s p e i c h e l d r ü s e , H a r n - und Geschlechtsorgane (Nieren, 
Hoden, Nebenhoden, Corpora cavernosa, E ie rs töcke , Ei le i ter , Gebär ­
mutter, Harnblase) sowie die D r ü s e n mit innerer Sekretion wie 
Sch i lddrüse , Thymus, Hyphophyse und Nebennieren befallen werden. 
E ine weitere Tücke der Syphil is besteht darin, dass sie meistens i n 
S c h ü b e n v e r l ä u f t , sodass z .B. selbst umfangreiche Hauterscheinungen 
wieder völlig abheilen und dem Patienten He i lung v o r t ä u s c h e n k ö n n e n , 
u m plötzl ich wieder mi t anderer Symptomatik erneut aufzutreten. Der 
Patient ist jedoch dabei nie völlig gesund, sondern lediglich t e m p o r ä r 
erscheinungsfrei. Die Krankhe i t l ä ß t sich i n den erscheinungsfreien 
Intervallen nur mi t H i l f e der Serologie nachweisen. 
Betrachtet man die von Nietzsche seit seiner Studentenzeit geklagten 
Beschwerden unter diesem Aspekt, so lassen sie sich - mit zwei 
Ausnahmen - gut unter seine syphilitische E r k r a n k u n g subsumieren. 
Ausgenommen werden m ü s s e n die Symptomatik des Thyphus, den sich 
Nietzsche w ä h r e n d des deu t sch - f r anzös i schen Krieges 1870/71 als 
Krankenpfleger zuzog, und die eventuellen Spä t fo lgen eines Rei tunfal ls , 
weswegen er f ü r den aktiven Dienst bei der Feldart i l ler ie nicht mehr 
tauglich war. Se lbs tve r s t änd l i ch k ö n n e n manche Beschwerden als 
Spä t fo lge dieses Rei tunfal ls gedeutet werden, insbesondere Schmerzen 
i m Bereich der davon betroffenen Knochen und Gelenke. Insgesamt aber 
s ind zweifellos der Großte i l der jahrelang aufgetretenen Beschwerden 
Folge seiner erworbenen Syphi l is , die sich i m Ver l au f seiner L e h r t ä t i g ­
kei t so intensivierten, dass er 1876 u m einen e i n j ä h r i g e n Krankenur­
laub bitten m u ß t e und bald darauf seine Pensionierung beantragte. 
Nietzsche schied damit aus dem U n i v e r s i t ä t s l e b e n aus, und die Stadt 
Base l zahlte i h m bis zu seinem Lebensende eine Pension von 3000 
Franken . 
Angesichts dieser Krankengeschichte ist anzunehmen, dass seine 
syphilit ische Infektion wohl i n seiner Studentenzeit erfolgte, da das 
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Auft re ten einer progressiven Paralyse - und u m deren besondere 
Beachtung geht es hier - meistens eine Latenzzeit von 10 - 20 Jahren 
aufweist. In seltenen F ä l l e n ist sie noch l änge r , aber sie kann auch, was 
noch seltener ist, nur zwei bis drei Jahre betragen. 
Die syphilit ische E r k r a n k u n g des Zentralnervensystems und damit die 
Paralyse schillert i n vielen Farben. Dies ist auch leicht zu e r k l ä r e n , 
wenn man bedenkt, dass es bei der A r t der Symptomatik darauf 
ankommt, welche Gehirntei le bzw. welche Areale vom Erreger befallen 
werden. D a es sich beim Geh i rn u m die komplizierteste Appara tu r 
handelt, die w i r kennen, mi t deren H i l f e sich das menschliche Ich als 
psychische E n t i t ä t unter zusä tz l i che r Zuhilfenahme der Sinnesorgane 
die i n Erscheinung tretende Wel t interpretiert, ist die schillernde 
Vie l f a l t und die reichhaltige pathologische Symptomatik e r k l ä r b a r , 
wodurch jeder F a l l einer sog. Geisteskrankheit zur Einzigar t igkei t w i rd , 
insbesondere, wenn man bedenkt, dass das jeweilige Krankhe i t sb i ld 
zusä tz l i ch auch noch vom Bi ldungsgrad des E r k r a n k t e n beeinflusst 
w i rd . 
Dennoch l ä s s t sich bei der Paralyse mit E i n s c h r ä n k u n g eine ganz 
bestimmte Symptomatik feststellen, die i m Rahmen dieser E r k r a n k u n g 
besonders h ä u f i g vorkommt, sodass bei deren Auf t re ten der Verdacht 
auf Paralyse nahe liegt, obwohl die einzelnen Symptome auch bei 
anderen sog. Geisteskrankheiten auftreten k ö n n e n . Demnach l ä s s t sich 
Folgendes sagen: F ü r das Auf t re ten einer Paralyse kennzeichnend s ind 
E r m ü d u n g s e r s c h e i n u n g e n mi t e r h ö h t e r Reizbarkeit , kombiniert mi t 
Kopfschmerzen, die z u n ä c h s t h ä u f i g als Neurasthenie fehlgedeutet 
werden. Al lmäh l i ch ist jedoch eine V e r ä n d e r u n g der Pe r sön l i chke i t zu 
beobachten, nicht selten gekennzeichnet durch zügelloses Verhal ten und 
berufliches Versagen, Ausufe rn der moralischen Anschauungen sowie 
Mange l an logischem Denken und G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e . Im Rahmen der 
Paralyse k ö n n e n sich verschiedene Formen entwickeln, bei denen 
jeweils eine bestimmte Symptomatik i m Vordergrund steht. Diese 
Differenzierung erfolgt aus didaktischen G r ü n d e n ; v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e 
liegt den verschiedenen Krankhei t s formen stets eine Mischung der 
Symptome i n mehr oder minder g roßem A u s m a ß zugrunde. Besonders 
hervorzuheben ist die f r ü h e r h ä u f i g e r vorkommende expansive F o r m 
der Paralyse, die durch einen ausgesprochenen G r ö ß e n w a h n s i n n 
gekennzeichnet ist. Weitere Ver laufsformen sind die depressive F o r m , 
die mi t melancholischen und hypochondrischen S t ö r u n g e n einhergeht, 
die demente Fo rm, welche zur V e r b l ö d u n g fuhr t , und die agitierende 
F o r m , die durch E r r e g u n g s z u s t ä n d e und Del i r i en gekennzeichnet ist . 
A l s mögl iche Symptome kommen vor: Re f l exs tö rungen , S t ö r u n g e n der 
Sprache und der Sch r i f t r ege lmäß igke i t , t e m p o r ä r e Apoplexien aufgrund 
von G e f a ß s p a s m e n i m Gehi rn , einhergehend mit mehr oder minder 
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starken B e w u ß t s e i n s s t ö r u n g e n , ferner paralytische Anfä l le i n F o r m von 
allgemeinen oder auch nur halbseitigen K r ä m p f e n . 
Wer einmal verschiedene Krankheitsbi lder von Paral3rtikern beobachten 
konnte, der ist t ief beeindruckt vom geistigen Zerfa l l , vor al lem aber 
von der Kr i t ik los igke i t dieser Patienten: Wenn z .B. ein völlig kachekti-
scher Patient, der sich k a u m noch auf den Beinen halten kann, mi t dem 
Grundton der Ü b e r z e u g u n g e r k l ä r t , er werde d e m n ä c h s t einen 
olympischen Rekord i n Leichtathlet ik aufstellen, oder wenn ein Anderer 
sagt, er werde den Papsts tuhl besteigen und sämt l i che Religionen dieser 
Wel t vereinen und dgl. E s werden Dinge und Vorgänge fest behauptet 
und geglaubt, die jeder Vernunf t H o h n sprechen. Z u kri t ischen 
E r w ä g u n g e n s ind diese Patienten nicht mehr fäh ig . 
D a Nietzsche zweifellos an Paralyse erkrankt war, ist auf solche 
krankhaf ten Ä u ß e r u n g e n zu achten; vor allem ist sein S p ä t w e r k 
daraufh in zu untersuchen. Bekannt l ich schrieb Nietzsche 1887 bis 1888 
krankhafterweise a u ß e r o r d e n t l i c h v ie l und i n immer drastischerer 
Ausdrucksform, bis er Mi t t e 1888 i n T u r i n endgü l t ig zusammenbrach. 
A u c h auf Fehlinterpretationen, welche die Person Nietzsches betreffen, 
ist hinzuweisen. So meinte beispielsweise Durant: „Sel ten hat jemand 
einen so hohen Preis f ü r sein Genie bezahlt". E ine solche Aussage ist 
schlechthin falsch, da der Preis f ü r die geistige Umnachtung Nietzsches 
keineswegs seine geniale Begabung war, sondern Folge der erworbenen 
Syphi l is . Solche und ähn l i che Fehlurtei le stellen sich ein, wenn 
entsprechende Probleme keine in t e rd i sz ip l inä re Beachtung finden. 
Ähnl i ches war auch i m F a l l Hölder l in zu beobachten, wo Philologen 
noch nach Eint re ten seiner schweren schizophrenen E r k r a n k u n g i n 
dem, was Hölder l in als „Wor tsa la t " von sich gab, nach t i e f s chü r f enden 
geistigen Inhalten suchten, w ä h r e n d das Produzieren eines sog. 
Wortsalats lediglich ein typisches Symptom seiner E r k r a n k u n g war. 
N a c h seiner Abwendung von Wagner und der Philologie distanzierte 
sich Nietzsche auch von Schopenhauers Metaphysik und Pessimismus. 
Z u n ä c h s t suchte er Zuflucht i n der Wissenschaft. Sein diesbezügl iches 
Werk, i n dem er einen naturalist ischen Posit ivismus vertrat: „Menschli­
ches, a l l zu Menschliches, ein B u c h f ü r freie Geister", das 1880 vollendet 
wurde, ist Vol ta i re gewidmet. Das alles war der Beginn von dem, was 
Nietzsche die Bezeichnung „Der Philosoph mit dem Hammer" einbrach­
te: Die Z e r s t ö r u n g aller bisherigen Werte. Sie sollten danach durch neue 
Werte ersetzt werden. In seinem i n dichterischer Hins icht genialen 
Werk des Zarathustra spricht er dies deutlich aus: „Drei Verwandlun­
gen nenne ich euch des Geistes: Wie der Geist zum Kamele wi rd , und 
zum Löwen das K a m e l , und zum K i n d zuletzt der Löwe." Darunter ist 
Folgendes zu verstehen: Das K a m e l als Tragtier symbolisiert das 
geduldige Tragen des Über l i e f e r t en , das e h r f ü r c h t i g e Glauben an Ideale 
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und damit auch die A b h ä n g i g k e i t von a l l Jenen, die Solches v e r k ü n d e n . 
Das ist die erste Stufe des sich evoluierenden Menschen. Das B i l d des 
Löwen als das eines k ä m p f e r i s c h e n Tiers s3m[ibolisiert den K a m p f u m 
die Freihei t von a l l diesen Dingen, i n dessen Ver l au f dieser Glaube 
zerbricht und der Einzelne dadurch f re i w i r d f ü r Anderes und der 
nunmehr f re i gewordene Geist den Nih i l i smus durchlebt. Das K i n d 
steht als Symbol f ü r die Unvoreingenommenheit , das i m unschuldigen 
Ja-Sagen zum Leben sich den eigenen Werten und Zielen aufgrund der 
e r k ä m p f t e n Freihei t zuwendet. Dieses dritte S tadium ist die Zeit einer 
neuen Gläubigke i t . 
G e m ä ß dem oben e r w ä h n t e n zweiten Stadium der E n t w i c k l u n g des 
menschlichen Geistes geht Nietzsche nun daran, a l l das zu z e r t r ü m ­
mern, was er bisher verehrte, da er erkannt zu haben glaubt, dass dies 
falsch war. E r sagt: „Wer ein Schöpfer sein muss i m Guten und Bösen , 
wahr l ich , der muss ein Vernichter erst sein und Werte zerbrechen." N u r 
so entsteht P la tz f ü r Neues und, wie er glaubt, f ü r das Richtige. Das 
intensive Durchlaufen des ersten Stadiums, d.h. ,yAlles Verehrenswerte 
sammeln und miteinander k ä m p f e n lassen" ist deshalb notwendig, u m 
es als I l lusion zu erkennen, sodass der Glaube an diese A r t von K u l t u r 
zerbricht. Nietzsche sieht i n seiner Zeitepoche eine Zeit der „Deca-
dence." „...die Zeit eines g roßen inneren Verfal les und Auseinander­
falles. Die U n g e w i ß h e i t ist dieser Zeit eigen; nichts steht auf festen 
F ü ß e n und har tem Glauben an sich." L a u t Nietzsche ist anstelle alles 
bisher sicher Geglaubten das Nichts , das N i h i l , getreten, we i l der 
Glaube daran schwindet. Deshalb prophezeit er das Heraufkommen des 
Nih i l i smus . Nietzsche f ü h l t sich i n grenzenloser S e l b s t ü b e r s c h ä t z u n g 
dazu berufen, alle ü b e r k o m m e n e n Werte, die sich i m Laufe einer mehr 
als z w e i t a u s e n d j ä h r i g e n Geistesgeschichte gebildet haben, als Vorurtei le 
zu entlarven und dadurch zu beseitigen. 
Was Nietzsche zur E r k e n n t n i s f ä h i g k e i t des Menschen a n f ü h r t , ist 
erkenntniskri t isch i n keiner Weise reflektiert . E s handelt s ich daher 
schlechthin u m pure Behauptungen. Nietzsche ü b e r n i m m t hier u.a. die 
Metaphys ik Schopenhauers und behauptet, sowohl die Vernunf t als 
auch das Bewusstsein seien nur Ausdruck des Wil lens , den er i m 
Gegensatz zu Schopenhauer nicht als bl inden Wel twi l len , sondern als 
„Willen zur Macht" bezeichnet. E s sei keinerlei wirk l iche Erkenntn i s 
mögl ich. Die menschliche Erkenntnisapparatur be fäh ige ledigl ich das 
Regeln der Dinge unseres Lebens und stehe so nur i m „Diens te des 
Lebens". Al les basiere schl ießl ich auf reinem Instinkt. Dieser sei „ u n t e r 
a l len A r t e n der Intelligenz, die bisher entdeckt wurden, die intelligente­
ste". Selbst das philosophische Denken sei insofern I n s t i n k t t ä t i g k e i t , als 
hinter diesem W e r t s c h ä t z u n g e n und Forderungen des Instinkts stecken, 
wie Nietzsche i n seiner Arbe i t „ Jense i t s von Gut und Böse" behauptet. 
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Wenn dem so w ä r e , dann h ä t t e es niemals einen echten Fortschrit t i m 
Rahmen der Wissenschaft und der Technik gegeben; keine G l ü h l a m p e 
w ü r d e je brennen, ke in Atommeiler Energie erzeugen und keine 
Atombombe jemals zur Explosion gebracht werden k ö n n e n . Die 
Tatsache jedoch, dass der Mensch a u ß e r s t a n d e ist, die Wahrhei t an sich 
zu erkennen, ist eine Binsenwahrheit . 
Was an der Erkenntnis lehre Nietzsches aber so u n e r t r ä g l i c h ist, ist die 
Tatsache, dass er nach a l l diesen vernichtenden Aussagen ü b e r die 
menschlichen E r k e n n t n i s m ö g l i c h k e i t e n s p ä t e r behauptet, i n den von 
i h m propagierten neuen Werten die Wahrhei t und das Zie l des Seins 
erkannt zu haben. E r bedient sich dabei der gleichen Methoden, die er 
vorher leidenschaftl ich abgelehnt hat. 
Verheerend i n ihren geschichtlichen Auswirkungen ist vor al lem 
Nietzsches K r i t i k an der gäng igen M o r a l . H i e r w i r d die Umwer tung 
aller Werte, die Nietzsche vornehmen wi rd , besonders deutlich. E r sagt, 
dass es nun zu Ende geht mi t „fas t jeder Mora l , die bisher gelehrt, 
verehrt und gepredigt worden ist". Nietzsche b e g r ü n d e t dies damit: die 
bisherige M o r a l w ü r d e sich gegen die Instinkte des Lebens wenden. 
W o f ü r er p läd ie r t , ist ein sog. „ N a t u r a l i s m u s i n der Mora l" , der von 
„einem Instinkte des Lebens beherrscht" wi rd . E ine solche „gesunde 
Mora l " , nach der gäng igen M o r a l ein Immoralismus, bejaht alles, was 
f ü r das Leben nü tz l i ch ist. Nietzsche unterscheidet eine Herrenmoral 
von einer Sklavenmoral mi t g rundsä t z l i ch unterschiedlich sich 
g e g e n ü b e r s t e h e n d e n bzw. sich widersprechenden Moralauffassungen. 
F ü r das Vorherrschen der jetzigen Moralbegriffe macht er i n erster 
L i n i e das Judentum verantwortl ich, das durch radikale Umkehrung der 
n a t ü r l i c h e n Werte die M o r a l pervertiert und auf den K o p f gestellt habe. 
Un te r anderem versucht Nietzsche auch das Entstehen des sog. 
schlechten Gewissens zu e r k l ä r e n , indem er behauptet, die gesunden 
Instinkte, welche unter der Herrschaft der Sklavenmoral u n t e r d r ü c k t 
w ü r d e n , w ü r d e n sich nach innen wenden und der Mensch w ü r d e 
dadurch beginnen, an sich selbst zu leiden. Aus der Verachtung der 
Herdent iermoral e r k l ä r t sich auch Nietzsches antidemokratische 
Hal tung . Ähn l i ches gilt f ü r seinen Antisozial ismus. E r sieht i m 
sozialistischen Ideal die En ta r tung des Menschen zum Herdentier. 
N a c h der Auffassung Nietzsches liegt die Essenz des Lebens i n jeglicher 
Aneignung, i n der Ü b e r w ä l t i g u n g des Schwachen bzw. dessen Unter­
d r ü c k u n g . Dabei erfolgt entweder eine Einver le ibung durch A u f z w i n ­
gung eigener Formen oder der U n t e r d r ü c k t e w i rd zumindest ausgebeu­
tet. M i t l e i d , Verschonung alles Schwachen, Rücks ich t auf alles 
Schwache etc. ist gegen das Leben gerichtet und deshalb schlecht. 
D e n H ö h e p u n k t seiner Behauptung, dass alles Bisherige nichts sei, 
erreicht Nietzsche i n seiner Rel igionskri t ik . M i t einem pathologischen 
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Fanat ismus wendet er sich gegen jegUche ReUgion, insbesondere aber 
gegen das Chris tentum, das er als den H ö h e p u n k t der Decadence 
bezeichnet. Die i m Rahmen des Chris tentums v e r k ü n d e t e M o r a l 
bezeichnet er als ein „Kap i t a lve rb rechen am Leben" und der v e r k ü n d e t e 
Gott ist seiner Aussage g e m ä ß zum „Wide r sp ruch des Lebens abgear­
tet". Das Chr is tentum sei eine „Nihi l is t i sche Religion", da sie auf 
lebensfeindliche Werte, besonders aber auf einen Gott als den absolut 
nichtigen Wert zielt. A l l diese verabsolutierten Werte s ind nichts und 
damit ist die gesamte M o r a l nichtig. In seinem Nachlass f indet sich 
„Zur Genesis des Nih i l i s t en" folgendes Bekenntnis: „Man hat nu r s p ä t 
den M u t zu dem, was man eigentlich we iß . Dass ich von G r u n d aus 
bisher N i h i l i s t gewesen b in , das habe ich m i r erst seit ku rzem einge­
standen: Die Energie, der Radikal i smus , mi t dem ich als N i h i l i s t 
v o r w ä r t s ging, t ä u s c h t e mich ü b e r diese Grundtatsache. W e n n man 
einem Ziele entgegengeht, so scheint es unmögl ich , dass „die Ziellosig­
kei t an sich unser Glaubensgrundsatz ist." Er s t sehr s p ä t also reflek­
tiert Nietzsche den Begr i f f N ih i l i smus vo l l s tändig . Die Frage „Was 
bedeutet N ih i l i smus" beantwortet er damit: „Dass die obersten Werte 
sich entwerten. E s fehlt das Zie l ; es fehlt die Antwor t auf das „Wozu?". 
W e n n Nietzsche seinen „tollen Menschen" sagen läss t : „Gott ist tot und 
w i r haben i h n getötet" , so bedeutet das logischerweise, dass der Glaube 
an Gott ge tö te t wurde, die F i k t i o n Gott, wie Nietzsche meint. E r sieht 
aber sehr wohl , dass es ohne Werte nicht geht und daher der N i h i l i s ­
mus ü b e r w u n d e n werden m ü s s e . Der Nih i l i smus w ä r e jedoch notwen­
dig, u m f re i zu sein f ü r die neuen Werte. 
Nunmehr beginnt das dritte S tadium der menschlichen Evolut ion , 
dessen neue Werte Nietzsche nun v e r k ü n d e t . Das, was er vorher so sehr 
verdammt und zu rückgewiesen hat, macht Nietzsche nun selbst: E r 
setzt wi l lkür l i ch seiner Phantasie entsprungene Gebilde als das, was 
das Wesen des Seins ausmacht, und behauptet einfach deren Gül t igke i t . 
E r etabliert eine seinen wilden Spekulationen entsprungene Metaphysik 
und p r ä s e n t i e r t sie als die allgemein gül t ige Wahrhei t . L a u t Nietzsche 
ist nun der Philosoph gefragt. E r soll „neue Werte auf neue Tafe ln 
schreiben". In seiner Arbei t „ Jense i t s von Gut und Böse" betont er 
ausd rück l i ch : „Die eigentlichen Philosophen aber s ind Befehlende und 
Gesetzgebende. Sie sagen, „so soll es sein", sie bestimmen erst das 
Wohin? und Wozu? des Menschen...". Ü b e r sich urteil t er i n grenzen­
loser S e l b s t ü b e r s c h ä t z u n g : „Es ist nicht unmögl ich , dass ich der erste 
Phi losoph des Zeitalters b in , j a vielleicht noch ein wenig mehr, irgend 
etwas Entscheidendes und Verhängn i svo l l e s , das zwischen zwei 
Jahrtausenden steht." G e m ä ß dieser Legi t imat ion v e r k ü n d e t er seine 
neue Glaubenslehre mi t neuen Werten, deren Inhalt seinen metaphysi-
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sehen Spekulationen entspringt. Das „schaffende , wollende, werdende 
Ich" soll dabei „das M a ß und der Wert der Dinge" sein. 
Das Fundament i n der Ska l a der neuen Werteordnung soll das Leben 
an sich sein. Im Gegensatz zu Schopenhauers verneinender Lebensphi­
losophie ist die Lebensphilosophie Nietzsches durchaus positiv und 
bejahend. „ Ja sagen zum Leben noch i n seinen fremdesten und 
h ä r t e s t e n Problemen, der Wi l l e zum Leben i m Opfer seiner höchs t en 
Typen, der eigenen Unerschöpf l i chke i t f roh werdend, u m die ewige Lus t 
des Werdens selbst zu sein, jene Lus t , die auch noch die Lus t am 
Vernichten i n sich schließt". Gegen jede pessimistische und angeblich 
auch christliche Verneinung des Lebens propagiert Nietzsche eine 
heroische Bejahung. 
Besonders verheerend wi rken sich jene Inhalte seiner Lehre auf die 
Nachwelt aus, die der sog. Herdenmoral eine Absage erteilen und ein 
aristokratisches Idealbild propagieren, das vor al lem vom W i l l e n zur 
Macht gekennzeichnet ist. Erstaunlicherweise ist dieses aristokratische 
Ideal nicht durch eine Intellektualisierung erreichbar, sondern ein 
Resultat der Zucht, welche die neuen Her ren hervorbringt. Aris tokrat ie 
ist demnach eine Sache des Blutes und nicht des Geistes. Die von 
Nietzsche v e r k ü n d e t e Herrenmoral berechtigt dazu, alles Schwache zu 
negieren und zu vernichten, da alles schlecht ist, was schwach ist und 
nur zur Verweichl ichung f ü h r t . 
Wer die Geschichte kennt, we iß , dass sich auf diese M o r a l nicht nur der 
Faschismus s t ü t z t e , sondern nicht selten auch - unter zusä tz l i chem 
Hinweis auf einen falsch verstandenen Darwinismus - der atheistische 
Kapi ta l i smus und der Marxismus-Leninismus, wenn es galt, ihre 
Verbrechen zu rechtfertigen. Wenn auch Nietzsche sowohl das demokra­
tische als auch das sozialistische System als V e r k ö r p e r u n g bzw. den 
N ä h r b o d e n f ü r die Herdenmoral sah, so hat die Praxis gezeigt, dass sich 
auch dort unter der F ü h r u n g s s c h i c h t eine Aris tokrat ie i m Sinne 
Nietzsches herausbildete mi t dem absoluten Wi l l en zur Macht , die 
selbst gegen die Ideologie, die sie zu vertreten vorgibt - wie dies i n 
sozialistischen L ä n d e r n der F a l l ist -, ihren hemmungslosen Mach twi l ­
len auslebt und so i n diesem Punk t der Lehre Nietzsches gerecht w i rd . 
D a der Glaube an Gott laut Nietzsche nunmehr tot ist und der Mensch 
i n seinem jetzigen Zustand dies nur schlecht verkraftet, lehrt Nietzsche 
die En twick lung zum Ü b e r m e n s c h e n als S inn unseres Erdendaseins. E r 
l ä s s t seinen Zarathustra Folgendes sprechen: „Der Mensch ist ein Sei l , 
g e k n ü p f t zwischen Tier und Ü b e r m e n s c h - ein Sei l ü b e r einem 
Abgrunde. ...was groß ist am Menschen, das ist, dass er eine B r ü c k e 
und ke in Zweck ist: was geliebt werden kann am Menschen, das ist, 
dass er ein Ü b e r g a n g und ein Untergang ist ...ich liebe die, welche nicht 
erst hinter den Sternen einen G r u n d suchen, unterzugehen und Opfer 
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zu sein: sondern die sich der Erde opfern, dass die Erde einst des 
Ü b e r m e n s c h e n werde." 
Aber es ist nicht nur die Bes t immung des Menschen, ü b e r sich hinaus 
zu d r ä n g e n . N a c h Nietzsche ist das der Grundzug nicht nur des Leben­
den, sondern auch al len Seins. „Was m i r die Wel t ist? E i n Ungeheuer 
von K r a f t , ohne Anfang , ohne Ende, die sich nicht verbraucht, sondern 
nur verwandelt - vom „Nichts" umschlossen als von einer Grenze, 
...diese meine dionysische Wel t des ewig Sich-Selberschafifens, des ewig 
S ich-Se lbe rze r s tö rens , - woll t i h r einen Namen f ü r diese Welt? Diese 
Wel t ist der W i l l e zur Macht - und nichts a u ß e r dem. U n d auch ih r 
selber seid dieser W i l l e zur Mach t - und nichts a u ß e r dem." A n die 
Stelle von Schopenhauers bl indem U r w i l l e n t r i t t h ier ein Se in mi t dem 
W i l l e n zur Macht . Z i e l - und zwecklos ist laut Nietzsche dieses Sein i n 
seinem Wechselspiel zwischen Erschaffen und Zers tö ren . Nietzsches 
Glauben gipfelt schl ießl ich i n dem Gedanken der ewigen Wiederkehr 
des Gleichen. ,JDas Dasein, so wie es ist, ohne S i n n und Zie l , aber 
unvermeidl ich wiederkehrend, ohne ein F ina le ins Nichts : Die ewige 
Wiederkehr. Das ist die extremste F o r m des Nih i l i smus , das Nichts (das 
Sinnlose) ewig." In diesen Worten gipfelt Nietzsches Nih i l i smus . 
Trotzdem sieht Nietzsche i n alledem die reifende Chance, den N i h i l i s ­
mus zu ü b e r w i n d e n , indem man i h n bejaht und damit S i n n schafft. E r 
d r ü c k t das f o l g e n d e r m a ß e n aus: „Ein f re i gewordener Geist steht mi t 
einem freudigen und vertrauenden Fata l i smus mit ten i m A l l , i m 
Glauben, dass nur das Einzelne verwerf l ich ist, dass i m Ganzen sich 
alles e r lös t und bejaht - er verneint nicht mehr." Eigenar t ig k l ingt i n 
dieser Aussage Nietzsches sein Glaube an E r l ö s u n g . E i n Re l ik t aus 
seiner Zeit als Chr i s t oder doch die Eins icht , dass die Wel t e r lösungsbe-
dü r f l i g ist? 
Nietzsches Zarathustra weist i h n neben seinen Gedichten zweifellos als 
einen g roßen Dichter aus. In diesem dichterischen Meis terwerk 
v e r k ü n d e t er eine atheistische Glaubenslehre, die sich jeder K r i t i k 
ve rsch l ieß t , we i l sie sonst i n sich z u s a m m e n s t ü r z e n w ü r d e . Sie ist reine 
V e r k ü n d i g u n g und Offenbarung eines neuen Glaubens. Nietzsche 
beabsichtigte, diese dichterische Gestal tung seiner metaphysischen 
Gedanken i n einem v i e r b ä n d i g e n Prosawerk systematisch unter dem 
Ti te l „Der Wi l l e zur Macht , Versuch einer Umwer tung aller Werte" 
zusammenzustellen. E r konnte es nicht mehr vollenden. Das nach 
seinem Tod herausgegebene Werk hat deshalb fragmentarischen 
Charakter und ist i n Tei len vielleicht auch nicht authentisch, da seine 
e i f e r süch t ige und ehrgeizige Schwester, die seinen Nachlass verwaltete, 
bekannt l ich auch vor F ä l s c h u n g e n nicht zu rücksch reck t e . 
Aufschlussreich f ü r die Beur te i lung Nietzsches ist sein Verhal ten , 
insbesondere nach seiner Pensionierung. Ruhelos zieht er trotz 
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bisweilen heftiger gesundheitsbedingter Beschwerden umher. E r h ä l t 
sich vorwiegend an verschiedenen Orten i n Oberitalien, der Schweiz, 
F rankre ich und bisweilen i n Deutschland auf. E r bewohnt billige 
Quartiere. E ine feste Wohnung hat er seit seiner Zeit i n Basel nie mehr 
besessen. Sein Wesen w i r d immer abweisender, obwohl er unter der 
dadurch zunehmenden Vereinsamung leidet. Die schon f r ü h e r geklagten 
depressiven Z u s t ä n d e werden immer heftiger, desgleichen die sich 
steigernden Kopfschmerzen und das Abnehmen des Sehve rmögens , das 
mögl icherweise eine luetische Augenerkrankung war. Besonders 
auffa l l ig ist, dass sich trotz laufend zunehmender heftiger Beschwerden 
sein Arbei tsdrang fanatisch steigert und unmittelbar vor dem endgül t i ­
gen Zusammenbruch ein geradezu unglaubliches A u s m a ß angenommen 
hat. A l l e i n i m letzten J ah r seines Schaffens 1888 schrieb er „Der F a l l 
Wagner", „Nietzsche contra Wagner, A k t e n s t ü c k e eines Psychologen". 
F e m e r erscheinen die „ G ö t z e n d ä m m e r u n g " und der „Antichris t" , und i n 
den letzten Monaten des gleichen Jahres verfasst er noch seine 
Autobiographie „Ecce homo". Dies alles l ä s s t sich als Symptomatik 
unter das Krankhe i t sb i ld einer progressiven Paralyse subsumieren. 
V i e l aufschlussreicher f ü r das a l lmäh l i che Eintreten einer vol l ausgebil­
deten progressiven Paralyse ist der Ausdruck und die Se lbs te inschä­
tzung Nietzsches, besonders i m letzten J ah r seines Wirkens , also 1888. 
Sein S t i l w i r d immer aggressiver, seine aus dem Rahmen fallende 
Polemik steigert sich und seine Behauptungen werden immer phantasti­
scher. Vor al lem aber seine Aussagen ü b e r sich selbst, d.h. seine 
Se lb s t e in schä t zung , weisen ganz deutlich darauf h in , dass er dem 
G r ö ß e n w a h n s i n n ver fä l l t . D a z u einige Beispiele. E r spricht von sich 
nach der „Verlogenhei t von Jahrtausenden" ~ als „der erste a n s t ä n d i g e 
Mensch", „...ich b in froher Botschafter, wie es keinen gab, ich kenne 
Aufgaben von einer H ö h e , dass der Begr i f f d a f ü r bisher gefehlt hat; erst 
von m i r an gibt es wieder Hoffnungen." Ferner: „Ich b in ke in Mensch, 
ich b in Dynamit" , ein „Vernich ter par excellence", „...ich w i l l ke in 
Hei l iger sein, lieber ein Hanswurs t ... vielleicht b in ich ein Hanswurs t 
und trotzdem oder vielmehr nicht trotzdem - denn es gab nichts 
Verlogeneres bisher als Hei l ige - redet aus mi r die Wahrhei t - aber 
meine Wahrhei t ist furchtbar: Denn man h i eß bisher die Lüge Wahr­
heit. - Umwer tung aller Werte: Das ist meine Formel f ü r einen A k t 
h ö c h s t e r Selbstbesinnung der Menschheit , der i n mi r Fle isch und Genie 
geworden ist." U n d an den D ä n e n Brandes, der erstmals Vorlesungen 
ü b e r Nietzsche h ä l t , schrieb er u.a. „...ich schwöre ihnen zu, dass w i r i n 
zwei Jahren die ganze Erde i n Konvulsionen haben werden. Ich b in ein 
V e r h ä n g n i s . " 
Diese Aussagen, die h a u p t s ä c h l i c h seiner Autobiographie ,JEcce homo", 
seinem letzten Werk, entnommen worden sind, zeigen deutlich die 
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Spuren der progressiven Paralyse. Dies gilt aber auch f ü r die ü b r i g e n 
i m Jahre 1888 entstandenen Werke. Seine „ G ö t z e n d ä m m e r u n g " und 
sein ,yAiitichrist" s ind i n erster L i n i e h a s s e r f ü l l t e Strei tschrif ten gegen 
das Chris tentum, wobei die Person Chr i s t i selbst m e r k w ü r d i g e r w e i s e 
relat iv schonend behandelt wi rd . Daneben sind zunehmend auch andere 
K r i t i k s c h w ä c h e n zu beobachten. Die Frage nach der Wahrhei t w i r d bei 
i h m zur psychologischen Frage. Was er jedoch unter Psychologie 
versteht, ist eine „Morphologie und Entwicklungslehre des Wi l lens zur 
Macht". 
A l l e diese Tatsachen sind Zeichen d a f ü r , dass die syphili t ische 
E r k r a n k u n g Nietzsches deutliche Spuren auch i n seinem Werk 
hinterlassen hat, die u m so gravierender wurden, je mehr die Krankhe i t 
fortschritt . E s ist nicht etwa so, wie viele Geisteswissenschaftler 
meinen, die progressive Paralyse h ä t t e sich plötzl ich ausgewirkt und bei 
Nietzsche h ä t t e sich sozusagen von heute auf morgen eine geistige 
Umnach tung eingestellt. In diesem Zusammenhang ist auch des ö f t e r e n 
zu beobachten, dass nicht wenige auf ihrem Fachgebiet ä u ß e r s t 
kompetente Autoren, die aber offensichtlich nur ü b e r geringe medizini ­
sche Kenntnisse v e r f ü g e n , als Ursache f ü r Nietzsches geistige Umnach­
tung ganz andere Fak ten a n f ü h r e n wie beispielsweise „geist ige 
Ü b e r a n s t r e n g u n g " oder „nicht rechtzeitige Anerkennung" etc., was 
keineswegs zutr i f f t . 
Verfolgt man beim Vorl iegen einer progressiven Paralyse die pathophy-
siologischen Vorgänge i m Gehi rn , so werden das Gehabe und die 
psychischen V e r ä n d e r u n g e n des E r k r a n k t e n ve r s t änd l i che r . M a n we iß 
heute, dass bestimmte S t ä m m e des Syphiliserregers (Sp i rochä ta pa l l ida 
bzw. Treponema pall idum) bestimmte G^websvorlieben haben bzw. 
entwickeln, die sie bevorzugt als N ä h r b ö d e n benutzen. Wie alle Erreger 
w ä h l e n auch sie nach chemischen Gesichtspunkten, d.h. sie w ä h l e n 
Gewebe des Biosystems, deren biochemische Ak t iv i t ä t ihnen die besten 
Lebensmögl i chke i t en bieten. So ziehen beispielsweise die S p i r o c h ä t e n 
beim Eindr ingen ins menschliche S tammhi rn je nach Appetenz des 
eingedrungenen Erregerstamms Grenzen zwischen Hirngebieten 
unterschiedlicher biochemischer Ak t iv i t ä t , d.h. aber auch Grenzen 
zwischen Hirngebieten unterschiedlicher Funk t ion . E s wurden dadurch 
f ü r die Forschung funktionsspezifische Regionen erkennbar, deren 
Funkt ionsar t erst nach Ableben und Obdukt ion aus der Krankenge­
schichte des Patienten r ü c k w i r k e n d erkannt werden konnte. Dadurch 
wurde auch k lar , dass der H i r n s t a m m keineswegs f ü r psychische 
Erscheinungen z u s t ä n d i g ist, sondern ledigl ich vegetative Prozesse 
steuert. Sehr wohl k ö n n e n aber massive körper l i che S t ö r u n g e n , 
verbunden mi t entsprechenden subjektiven Beschwerden, wie sie auch 
bei Nietzsche vorkamen, beim Para ly t iker durch den B e f a l l des 
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Stammhirns e r k l ä r t werden, fal ls nicht zusä tz l ich andere Krankhe i ten 
vorliegen. Schließl ich stirbt j a auch der Para lyt iker an der Z e r s t ö r u n g 
seines Stammhirns infolge des Zusammenbruchs dieses zentralen 
Regulierungsorgans, insbesondere durch das Überg re i f en des paralyt i­
schen Prozesses auf das Steuerungszentrum f ü r H e r z - und A t m u n g s t ä ­
tigkeit. 
Völlig anders ist dies bei B e f a l l des G r o ß h i r n s und des Zwischenhirns. 
Hierbe i kommt es unausweichlich zu psychischen Folgeerscheinungen. 
In diesen Hinter te i len findet sich jene neuronale Maschinerie, mi t der 
das Ich als psychische Einhe i t - was diese ihrem Wesen nach auch 
immer sein mag - i n Wechselwirkung steht. H ie r kommt den P r ä f r o n ­
tallappen, dem sog. l imbischen und paralimbischen System, aber auch 
bestimmten Regionen des Zwischenhirns wie beispielsweise dem 
Aggressionszentrum, den Angstzentren etc. besondere Bedeutung zu. 
Aber auch alle e insch läg igen ü b r i g e n Regionen des Gehirns sind von 
Bedeutung, und es w ä r e fehlerhaft, die neuronale Maschinerie nicht als 
E inhe i t zu betrachten. 
Was das menschliche Ich betrifft , jene psychische Einhei t , die unser 
Selbst ausmacht, so m ü s s e n w i r eingestehen, dass w i r uns selbst 
transzendent sind, d.h. uns selbst unserem Wesen nach nicht verstehen, 
da w i r aufgrund der A r t unserer Erkenntniss t rukturen nicht erkennen 
k ö n n e n , was Geist seinem Wesen nach ist. W i r sind lediglich i n der 
Lage, uns als psychische E n t i t ä t e n zu erleben. Dasselbe Erkenntnisdef i ­
zit stellt sich ein, sobald der Mensch versucht, das Wesen der Materie 
zu begreifen. A u c h deren Wesen ist i h m transzendent. Was i h m 
wissenschaftl ich evident wi rd , ist lediglich deren Verhal ten unter 
bestimmten Voraussetzungen, n ä m l i c h denen des Menschen. Fest steht 
jedoch die s t ä n d i g vorhandene psychophysische Wechselwirkung 
innerhalb dieses Organs, wobei die zu postulierenden L i ä s o n z e n t r e n f ü r 
das Gebilde Mensch nicht greifbar sind, da dies die begrenzten 
Mögl ichke i ten menschlicher F o r s c h u n g s t ä t i g k e i t sowie die der Verstan­
desstruktur übe r s t e ig t . Selbst wenn man die Geist - Materiebarriere i m 
quantenphysikalischen Bereich, wo sie sich wahrscheinlich befindet, 
auff inden w ü r d e , w ä r e die Frage nach dem Wesen unseres r ä t s e l h a f t e n 
Seins damit keineswegs gelöst. 
Ohne weiteres ve r s t änd l i ch w i r d aufgrund der Erkenntnisse der 
heutigen Gehirnforschung jedoch Folgendes: Erleidet die neuronale 
Maschinerie , der sich das Ich i n vielfacher Hins icht bedient und die 
ihrerseits umgekehrt i n mannigfacher Weise auf das Ich Einf luss 
n immt, Schaden, so w i r d nicht nur eine ör t l iche Destruktion i m Bereich 
dieser Maschinerie sichtbar, sondern es stellt sich auch, je nach 
Lokal i sa t ion und A u s m a ß der Destrukt ion des betreffenden neuronalen 
Gewebes, ein bestimmtes Defiz i t ein. Dieses entsteht, wei l der physiolo-
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gische Ab lau f der Gehirnreaktionen nicht mehr g e w ä h r l e i s t e t ist, 
bedingt durch krankhaf te V e r ä n d e r u n g e n , z .B. infolge der Besiedlung 
des Gehirns mi t Krankheitserregern. Je nachdem, welches Gehirnge­
webe befallen ist, werden beispielsweise Dinge f ü r mögl ich gehalten, die 
mi t H i l f e eines gesunden Gehirns aufgrund eines vom Ich veranlassten 
Zugriffs aufgespeicherte Er fahrungen sofort korrigiert w ü r d e n . Oder es 
stellen sich mehr oder minder schwere emotionale S t ö r u n g e n oder auch 
Aggressionstendenzen, A n g s t z u s t ä n d e etc. beim Ü b e r g r e i f e n der 
E r k r a n k u n g auf das l imbische System bzw. auf die i m Zwischenhirn 
lokalis ier ten Aggressions- bzw. Angstzentren ein. Wegen der u n ü b e r ­
sehbar komplizierten S t ruk tur des menschlichen Gehirns, aber auch 
wegen dessen genetisch tradierten Anlagen, die vorhandenen Begabun­
gen entsprechen, und der unterschiedlichen Angriffspunkte des Erregers 
sowie des A u s m a ß e s der Erregerinvasion ist dies jeweils ein einmaliges, 
wenn auch i n den G r u n d z ü g e n bekanntes Ereignis , das eine dements­
prechend einmalige Symptomatik hervorruft . 
N a c h genauer Kenntnisnahme der d iesbezügl ichen medizinischen 
Forschungsergebnisse ist es nunmehr einfacher, die krankheitsbe­
dingten Ä u ß e r u n g e n aus Nietzsches Gesamtwerk als solche besser zu 
erkennen, was f r ü h e r nicht immer ohne weiteres mögl ich war. Diese 
s ind i n erheblichem U m f a n g vorhanden und nehmen kont inuier l ich zu, 
je weiter der krankhaf te Prozess fortschreitet. 
A n f a n g 1889 erfolgte i n T u r i n der endgü l t ige geistige Zusammenbruch 
Nietzsches. Der Hergang ist bekannt: V o r M i t l e i d schluchzend, 
umarmte der sonst erbarmungslose H ä r t e predigende und das Recht des 
S t ä r k e r e n v e r k ü n d e n d e Nietzsche ein Pferd , das von einem Kutscher 
misshandelt worden war. N u r mi t M ü h e konnte man i h n i n seine 
Herberge z u r ü c k b r i n g e n . Zwei Tage s p ä t e r schreibt Nietzsche diverse 
Br iefe verwirrenden Inhalts an hochgestellte Pe r sön l i chke i t en wie den 
i tal ienischen König, den K a r d i n a l s t a a t s s e k r e t ä r RampoUa, Jakob 
Burckhard t und verschiedene Freunde. E r identif iziert sich mi t 
Dionysos, dem Gekreuzigten, ganz der Meinung , der Geopferte zu sein. 
Overbeck, von Burckhard t alarmiert , bringt Nietzsche unter g r ö ß t e n 
Schwierigkeiten nach Basel i n die Psychiatrische K l i n i k . V o n dort 
erfolgt die Verlegung i n die Psychiatrische U n i v e r s i t ä t s k l i n i k Jena. V o n 
Overbeck haben w i r e r s c h ü t t e r n d e , detaillierte Berichte ü b e r den 
Zustand Nietzsches nach dessen endgü l t i gem psychischen Zusammen­
bruch. E r schreibt u.a.: „Es k a m vor, dass er, i n lauten G e s ä n g e n und 
Rasereien am K l a v i e r sich m a ß l o s steigernd, Fetzen aus der Gedanken­
welt, i n der er zuletzt gelebt hat, h e r v o r s t i e ß und dabei auch i n kurzen, 
mi t einem unbeschreiblich g e d ä m p f t e n Tone hervorgebrachten S ä t z e n 
sublime, sonderbar hellsichtige und unsäg l i ch schauerliche Dinge ü b e r 
sich als den Nachfolger des toten Gottes vernehmen l ieß, das Ganze auf 
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dem K l a v i e r gleichsam interpunktierend, worauf wieder Konvulsionen 
und A u s b r ü c h e eines unsäg l i chen Leidens erfolgten; doch wie gesagt, 
das k a m nur vor i n wenigen flüchtigen Momenten, soweit ich dabei 
gewesen; i m Ganzen übe rwogen die Ä u ß e r u n g e n des Berufs , den er sich 
selbst zuschrieb, der Pos sen re iße r der neuen Ewigkei ten zu sein, und 
er, der unvergleichliche Meister des Ausdrucks, war a u ß e r s t a n d e , selbst 
die E n t z ü c k u n g e n seiner Fröh l ichke i t anders als i n den tr ivialsten 
A u s d r ü c k e n oder durch skurri les Tanzen und Springen wiederzugeben." 
E l f Jahre lebte Nietzsche noch i n völl iger geistiger Umnachtung, 
gepflegt von seiner Mut t e r und seiner Schwester. Im Jah r 1900 starb 
er. Damals war man sich der Zuordnung der psychischen E r k r a n k u n g 
Nietzsches noch nicht sicher, da der serologische Beweis einer Syphil is 
wegen des Fehlens einer entsprechenden Methode noch nicht erbracht 
werden konnte. E ine solche wurde erst 1901 entdeckt, bekannt als die 
sog. Wassermansche Reaktion. Deshalb sind w i r - soll retrograd eine 
exakte Diagnose der E r k r a n k u n g Nietzsches erstellt werden - lediglich 
auf die dokumentierte Symptomatik und den Ver l au f seiner E r k r a n ­
kung angewiesen. 
E s stellt sich nun die Frage nach dem Wesen der Lehre Nietzsches. 
Diese Frage l ä ß t sich bei kri t ischer Kenntnisnahme des Inhalts seiner 
Werke und den U m s t ä n d e n , unter denen sie entstanden sind, kurz 
f o l g e n d e r m a ß e n beantworten: Die Philosophie Nietzsches ist eine reine 
Glaubenslehre, die anfanglich auf vermeint l ich richtigen psychologi­
schen Beobachtungen aufbaut und sich dann immer mehr i n Spekulatio­
nen verirr t . Sie ist der Versuch einer vermeintlichen Lebensphilosophie, 
aufbauend auf atheistischer Grundlage, innerhalb welcher der sich zum 
Ü b e r m e n s c h e n evoluierende Mensch - als Zie l des Seins - einen 
Gottesersatz darstellen soll . Durch eine Umwer tung aller Werte w i r d 
eine neue M o r a l etabliert, die nunmehr als moralisch gilt. Durch 
Negierung alles Bisherigen stellt sich ein Nih i l i smus ein, der schließlich 
ü b e r w u n d e n werden soll bzw. nach Nietzsches Meinung ü b e r w u n d e n 
wi rd . 
Nietzsche ist keineswegs ein n ü c h t e r n e r oder gar kri t ischer Philosoph, 
so dass man sich fragt, ob man ihn ü b e r h a u p t unter die Philosophen 
z ä h l e n soll . Sicherl ich w ä r e es besser, i h n als das zu bezeichnen, was er 
w i r k l i c h war, n ä m l i c h ein begabter Dichter, hat er doch einen guten 
Te i l seiner Weltanschauung i n exzellenter dichterischer F o r m p r ä s e n ­
tiert. Der Philosoph schlechthin sucht wenigstens Beweise zu erbringen, 
Nietzsche dagegen beweist nichts. E r offenbart einen neuen Glauben 
ohne jedes M a ß h a l t e n ; er v e r k ü n d e t nur, und zwar apodiktisch. Die 
Maßlos igke i t w i r d umso umfangreicher, je weiter seine E r k r a n k u n g 
fortschreitet. Sie ist d a f ü r symptomatisch. B e i der Durchsicht seines 
Gesamtwerks werden die Facetten seiner E r k r a n k u n g i n den letzten 
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Jahren, besonders 1887 und 1888, also kurz vor seinem e n d g ü l t i g e n 
psychischen Zusammenbruch, u n ü b e r s e h b a r . 
Aufschlussreich ist ein B r i e f von L o u von Salome, eine F r a u , die 
Nietzsche u r s p r ü n g l i c h heiraten wollte. Ihr teilte er wohl als erste 
seinen Gedanken von der ewigen Wiederkunf t des Gleichen mit . Sie 
berichtet: „Unvergeßl ich sind mi r die Stunden, i n denen er i h n m i r 
zuerst, als ein Geheimnis, als etwas, vor dessen Bewahrhei tung und 
B e s t ä t i g u n g i h m unsagbar graute, anvertraut hat: nur mi t leiser 
St imme und mit al len Zeichen des tiefsten Entsetzens sprach er davon. 
U n d er l i t t i n der Tat so t ief am Leben, dass die Gewißhe i t der ewigen 
Lebenswiederkehr f ü r i h n etwas Grauenvolles haben mußte . . . . Damals 
war ...die Wiederkunfbsidee f ü r Nietzsche noch keine Ü b e r z e u g u n g 
geworden, sondern erst eine B e f ü r c h t u n g . E r hatte die Absicht , ihre 
V e r k ü n d i g u n g davon a b h ä n g i g zu machen, ob und wieweit sie sich 
wissenschaftl ich werde b e g r ü n d e n lassen. W i r wechselten eine Reihe 
von Br ie fen ü b e r diesen Gegenstand, und immer ging aus Nietzsches 
Ä u ß e r u n g e n die i r r t ü m l i c h e M e i n u n g hervor, als sei es mögl ich, 
aufgrund physikalischer Studien und der Atomlehre, eine wissenschaft­
l i ch u n v e r r ü c k b a r e Basis d a f ü r zu gewinnen. Damals war es, wo er 
beschloß, an der Wiener oder Par iser U n i v e r s i t ä t zehn Jahre aussch l i eß ­
l i ch Naturwissenschaften zu studieren ..." 
Abgesehen von der A r t der Mi t t e i lung (...nur mi t leiser St imme und mi t 
al len Anzeichen des Entsetzens...), die vom psychiatrischen Standpunkt 
aus v e r d ä c h t i g ist, strebt Nietzsche hier dennoch p r i m ä r einen 
naturwissenschaftl ichen Beweis an, einen Beweis, den die Naturwissen­
schaft, aber auch keine andere wissenschaftliche Methode je zu leisten 
imstande ist. Das u m so mehr, als die sog. klassische Phys ik seiner Zeit 
noch i n fundamentalen I r r t ü m e r n befangen war, indem sie unter 
anderem an die Exis tenz eines universalen dreidimensionalen Raums 
und an eine universale Zeit glaubte und i n der der Mater iebegriff noch 
i n den Kinderschuhen steckte. E r s t die Re l a t i v i t ä t s t heo r i e und die 
Quantenphysik brachten zu einer Zeit, da Nietzsche bereits tot war, 
tiefere Eins ichten mi t der Relat ivierung der Raum-Zeit , der Äqu iva lenz 
von Mater ie und Energie und anderen Entdeckungen. A u c h der 
Ewigkei tsbegrif f Nietzsches i m Sinne eines schon immer dagewesenen 
universellen Zeitverlaufs wurde dadurch gekippt, was dessen d iesbezü­
gliche Lehre als völ l igen I r r tum offen legt. A u ß e r d e m wurde nunmehr 
k la r , dass jede Wissenschaft lediglich theoretischen Charakter hat. 
Nietzsche, hier ganz ein K i n d seiner Zeit, glaubte wie die meisten 
damals lebenden Naturwissenschaft ler offensichtlich daran, Naturwis ­
senschaft k ö n n e absolute Wahrhei t vermit teln, w ä h r e n d sie doch 
ledigl ich i n der Lage ist, das Verha l ten materieller S t rukturen unter 
bestimmten Voraussetzungen vom menschlichen B l i c k w i n k e l aus 
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darzulegen. Nietzsches geringe naturwissenschaftlichen Kenntnisse, 
aber vor al lem der zu seinen Lebzeiten herrschende Zeitgeist, welcher 
vielfach i n den naturwissenschaftl ichen Ergebnissen - vor al lem denen 
der Phys ik - eine absolut gül t ige Wahrhei t erblickte, hatten i n i h m 
damals die Hof fnung geweckt, man k ö n n e seine Lehre von der ewigen 
Wiederkehr des Gleichen bes t ä t igen . 
Trotzdem v e r k ü n d e t Nietzsche s p ä t e r diese Lehre als Resultat einer 
„mys t i schen Offenbarung". Dies ist wohl endgü l t ig der Zeitpunkt, an 
dem Nietzsche als Grundlage seiner Philosophie nur noch der inneren 
Eingebung R a u m gibt und auf jede wissenschaftliche Basis verzichtet. 
Was soll aber der Gedanke von der ewigen Wiederkunft des Gleichen? 
E r ist i m Grunde genommen nichts Anderes als das Problem, vor dem 
jeder Philosoph steht - wenn kausales Denken ü b e r h a u p t einen S inn 
haben soll - , dass es n ä m l i c h ein „Sein an sich" geben muss, das eine 
bestimmte Beschaffenheit aufweist. B e i Nietzsche ist dies das „Gleiche" 
- was immer er sich darunter auch vorstellt - , dessen Wesen es ist, 
immer wieder zu kommen und i n seinem Sosein als Gleiches zu 
erscheinen. Zugleich aber gibt i h m dieser Gedanke die Möglichkei t , zu 
zeigen, auf welche Weise der Mensch den Nih i l i smus ü b e r w i n d e n kann. 
E r tut das, indem er dieses so gestaltete Leben und damit auch sein 
Schicksal des Leidens und der Lus t bejaht und auf sich nimmt. Ganz 
offensichtlich ist Nietzsche der Meinung, dass die Lus t i m Leben das 
L e i d übe rwieg t und daher die Lus t am Leben und dessen Bejahung 
durchaus gerechtfertigt sind, eine erstaunliche Tatsache angesichts des 
Leidensweges, den Nietzsche zu durchschreiten hatte. E r d r ü c k t dies 
dichterisch f o l g e n d e r m a ß e n aus: 

O Mensch! Gib acht! 
Was spricht die tiefe Mitternacht? 

„Ich schlief, ich schlief-, 
aus tiefem Traum b in ich erwacht: -

Die Welt ist tief, 
und tiefer als der Tag gedacht. 

Tief ist i h r Weh-, 
Lus t - tiefer noch als Herzeleid: 

W e h spricht: Vergeh! 
Doch Lus t w i l l Ewigkei t- , 
w i l l tiefe, tiefe Ewigkeit!„ 

Kennzeichnend an Nietzsches Lehre ist, dass er z u n ä c h s t alle f r ü h e r e n 
Vorgehensweisen und Methoden sowie deren Ergebnisse verdammt, sich 
deren aber beim A u f b a u seiner Lehre s p ä t e r selbst stillschweigend 
bedient und sich auch dadurch u.a. laufend i n W i d e r s p r ü c h e verwickelt. 
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Erkenntn i skr i t i sch gesehen ist seine gesamte Lehre vöUig unhaltbar, 
abgesehen von deren katastrophaler Ausw i r kung auf die Menschheit . 
U n d wie steht es um das V e r h ä l t n i s Nietzsches zu Wagner, das i h n 
zeitlebens bis zuletzt beschä f t ig t e? E s ist hier nicht der P la tz , sich 
damit auseinander zu setzen. N u r soviel sei gesagt: In dem Punk t , 
welcher der unmittelbare Anlass f ü r die Trennung Nietzsches von 
Wagner war, irrte sich Nietzsche, als er glaubte, durch die k ü n s t l e r i s c h e 
Gestal tung des christl ichen „Pars i fa l " w ä r e Wagner, der scheinbar 
Siegreiche, zum morschen zweifelnden Dekadenten geworden, der 
plötzl ich hi lf los und zerbrochen vor dem christl ichen K r e u z niedersinkt. 
H i e r versagen die psychologischen Kenntnisse Nietzsches vol lkommen, 
dem doch der fragliche Charakter Richard Wagners und dessen 
Vergangenheit, vor al lem als Revo lu t ionä r und V e r b ü n d e t e r des 
Anarchis ten B a k u n i n , bekannt sein musste. Wagner verstand sich 
vielmehr als H ü t e r eines „deu t schen Kunstgrals", und Bayreuth , wo er 
sich endgü l t ig niedergelassen hatte, wurde zu einem Wall fahr tsor t einer 
ä s t h e t i s i e r e n d e n Ersatzrel igion s ä k u l a r e n Charakters . E r selber wurde 
dar in zu einer messianischen Hei ls f igur . Diese Insti tution besteht dank 
seiner F r a u Cosima und seiner Nachkommen bis heute. Verfolgt man 
die j ä h r l i c h e n Wagner-Festspiele, so ist immer wieder erstaunlich, wie 
v ie l i n Wagners Werk unberechtigter Weise hineininterpretiert w i rd . 
H i e r t r i f f t u.a. wahr l ich der Satz zu: A n Wagner scheiden sich die 
Geister. Sicherl ich spielten bei der Trennung Nietzsches von Wagner 
auch deren beiderseitige R iva l i t ä t sge füh le eine nicht unerhebliche Rolle, 
da beide von einem messianischen Sendungsbewusstsein e r fü l l t waren 
und gierig nach Anerkennung strebten. 
Sicherl ich ist zutreffend, was viele Autoren immer wieder zurecht 
hervorheben, dass n ä m l i c h Nietzsche inner l ich mi t dem Chr is ten tum 
nicht fer t ig wurde. Dasselbe gil t auch f ü r den von i h m so vehement 
v e r k ü n d e t e n Atheismus. Ausd rück l i ch betont Nietzsche, dass er, was 
das Chr is tentum betrifft , zu diesem „n iemals gemein gewesen sei". E r 
bezeichnet den vollkommenen Chris ten als die vornehmste F o r m eines 
Menschen, was nichts Anderes bedeuten kann , als dass er i m wahren 
Chr is ten tum den Lei t faden sah, der zur h ö c h s t e n F o r m menschlichen 
Daseins f ü h r t , und er selbst empfand es - nach eigenen Worten - als 
Ehre , aus einem Geschlecht zu stammen, das mi t dem Chr is tentum 
ernst gemacht hatte. Al lerdings sagt er, es h ä t t e niemals einen wahren 
Chr is ten gegeben a u ß e r Chris tus selbst. E r kr i t i s ier t weniger Chris tus 
als die Chris ten. Zweifellos ist sein „Ant ichr is t" mehr ein An t i -Chr i s t als 
e in Ant i -Chr i s tus . Was i h n selbst betrifft , so bekennt Nietzsche: 
„Abgerechnet , dass ich ein Dekadent b in , b in i ch auch dessen Gegen­
satz...". 
Besonders e r s c h ü t t e r n d an Nietzsches Pe r sön l i chke i t i m d Schicksal ist 
die bis zuletzt andauernde verzweifelte Gottessuche und Gottessehn-
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sucht, welche trotz seines str ikten Bekenntnisses zum absoluten 
Atheismus latent vorhanden ist. Insbesondere zwei Gedichte zeigen dies 
mit ü b e r g r o ß e r Deutl ichkeit . Das erste stammt aus der Mi t t e seiner 
Schaffensperiode und t r ä g t den Ti te l „Dem unbekannten Gott" Es 
lautet: 

Noch einmal , eh ich weiterziehe 
und meine Bl icke v o r w ä r t s sende, 
heb ich vereinsamt meine H ä n d e 
zu d i r empor, zu dem ich fliehe, 
dem ich i n tiefster Herzenstiefe 

A l t ä r e feierl ich geweiht, 
d a ß allezeit 

mich deine St imme wieder riefe. 

Da rau f e r g l ü h t tiefeingeschrieben 
das Wort: Dem unbekannten Gotte. 

Sein b in ich, ob ich i n der Frevler Rotte 
auch bis zur Stunde b in geblieben: 

sein b in ich - und ich f i i h l die Schlingen, 
die mich i m K a m p f darniederziehn 

und, mag ich f l iehn, 
mich doch zu seinem Dienste zwingen. 

Ich w i l l dich kennen. Unbekannter, 
du t ief i n meine Seele Greifender, 

mein Leben wie ein S tu rm Durchschweifender, 
du U n f a ß b a r e r , m i r Verwandter! 

Ich w i l l dich kennen, selbst dir dienen. 

Aus den Dionysos-Dith5rramben, ku rz vor seinem geistigen 
Zusammenbruch, stammen folgende Zeilen: 

. . .Zum letzten aller Einsamen 
0 komm zurück! 

A l l meine T r ä n e n - B ä c h e laufen 
zu dir den LauP. 

U n d meine letzte Herzens-Flamme - D i r g lüh t sie auf! 
O komm zurück , 

mein unbekannter Gott! M e i n Schmerz! 
M e i n letztes - Glück! 

H i e r fragt man sich, welche En twick lung die Gedankenwelt Nietzsches 
wohl genommen h ä t t e , w ä r e er nicht Para ly t iker gewesen und alt wie 
K a n t geworden. 
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Absch l ießend stellt sich die Frage nach der Wirkungsbrei te und 
Wirkungst iefe des ungeheuren Einflusses, den Nietzsches Lehre auf die 
Nachwel t a u s ü b t e . Wie immer, so auch hier, w i rd von jeder Lehre 
unterschiedlich Gebrauch gemacht, aber auch Missbrauch betrieben. 
Jede Idee, die jemals entstand oder noch entstehen wi rd , wurde bzw. 
w i r d von Menschen - je nach vorhandenen Mögl ichke i ten - manipul ier t 
und so weit als irgend mögl ich deren Zielen angepasst. E i n eklatantes 
Beispie l d a f ü r ist das Chr is tentum, das, seitdem es besteht, i m Rahmen 
kirchl icher Institutionen z u n ä c h s t vom A d e l und s p ä t e r vom etablierten 
B ü r g e r t u m f ü r deren Zwecke missbraucht wurde. Dies ist bei al len 
Religionen und Pseudoreligionen der F a l l , so auch bei Nietzsche, denn 
bei dessen Lehre handelt es sich eindeutig u m eine Ersatzrel igion auf 
atheistischer Basis . Das At t rakt ivs te und Bestimmende an i h r s ind 
- als Resultat der U m k e h r u n g aller Werte - die neuen Werte, d.h. eine 
M o r a l , die gerade das Gegenteil dessen darstellt, was bisher als 
moral isch galt. Der Einzelne sowie die Sozie tä t , die sich diese M o r a l zu 
eigen machen, s ind Niemandem verantwortl ich, vor a l lem keinem Gott. 
Der Inhalt dieser Moral lehre w i r d auch als Schutzschild und Rechtfert i­
gung g e g e n ü b e r jeglicher Einzelperson und Soz ie tä t bzw. deren 
Rechtsordnungen benutzt, die auf einem anderen Rechtsempfinden 
beruhen. A u f diese Weise werden Handlungen, die der neuen M o r a l 
entsprechen und das Gegenteil dessen beinhalten, was bisher als 
moral isch galt, nicht nur entschuldigt, sondern es e r w ä c h s t ihnen auch 
eine moralische Rechtfertigung. Die Berechtigung dazu zieht diese 
Lehre aus der Meinung , dass das Sosein dieser Wel t i n seiner Essenz 
bisher falsch gesehen wurde und deshalb revidiert werden m ü s s e . Die 
Quellen dieser Lehre speisen sich u.a. auch aus dem Sozialdarwinismus 
- abgeleitet aus einem falsch verstandenen Darwinismus - und dem 
allgemeinen bü rge r l i chen Atheismus, der, vertreten vor a l lem durch 
Feuerbach, S t r a u ß und deren Epigonen, i m 19. Jahrhundert manifest 
wurde und sich kont inuier l ich ausbreitete. Z u n ä c h s t noch der bisheri­
gen E t h i k weitgehend verpflichtet - man denke an Feuerbach und seine 
strenge Moralauffassung i m bisherigen Sinne - , errichtete Nietzsche 
eine neue rücks ich t s lose Moral lehre bekannten Inhalts. D a diese vor 
al lem den Egoismus des E inze lnen und seinen W i l l e n zur Mach t nicht 
nu r lehrt, sondern auch rechtfertigt, w i r d diese Lehre aufgrund der 
egoistischen Veranlagung des Menschen i n Zukunf t immer ihre 
A n h ä n g e r haben. Im Grunde genommen gab es, seitdem es Menschen 
gibt, schon immer eine nihil is t ische Eins te l lung und ein Hande ln 
danach, jedoch keinen Versuch, diese zu rechtfertigen oder gar i n einer 
Moral lehre zu formulieren. Nietzsche war der Erste, der dies gewagt 
hat. Den mit psychologischem Scharfbl ick erkannten, dem Menschen 
angeborenen egoistischen Trieb, der auch i m Tierreich zu beobachten 
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ist, und den dadurch ge fö rde r t en W i l l e n zur Vorherrschaft , d.h. zur 
Macht , stellt Nietzsche ins Zentrum seiner Lehre. In der Tatsache des 
Vorhandenseins des egoistischen Triebs sieht Nietzsche die Berechti­
gung, diesen rücks ich t s los auszuleben, und i n der Vernichtung des 
S c h w ä c h e r e n sieht er eine F ö r d e r u n g des Lebens. Solche Handlungswei­
sen sollten deshalb z u k ü n f t i g als moralisch gelten. Vor al lem i n dem i n 
der Mi t t e seiner Schaffensperiode entstandenen Werk „Menschl iches , 
Allzumenschliches", aber nicht nur i n diesem, versucht Nietzsche 
psychologisch die H i n t e r g r ü n d e aller bisherigen Werte aufzudecken und 
als Selbstbetrug zu entlarven. A n deren Stelle setzt er die neuen Werte, 
die er entdeckt zu haben glaubt, deren Quintessenz der Wi l l e zur Macht 
ist. 
Die Folgen dieser Lehre waren verheerend, wie w i r alle wissen und 
teilweise selbst erlebt haben. Katastrophal ist daran nicht so sehr die 
F ö r d e r u n g immer schon vorhanden gewesener egoistischer Tendenzen 
sowohl des Einze lnen als auch der Völker und deren Folgen, sondern 
vielmehr die Tatsache, dass Rücks ichts los igkei t und Gewalt, die man 
f r ü h e r aus einem unterschwelligen Unrechtsbewusstsein heraus 
wenigstens i n etwa zu verbergen oder zu rechtfertigen suchte, g e m ä ß 
der neuen Lehre als moralisch gerechtfertigt gelten sollen. 
A m Beispiel des Nationalsozial ismus, aber nicht nur an diesem, w i rd 
dies besonders deutlich. Im Rahmen der durch die Nationalsozialisten 
von Nietzsche ü b e r n o m m e n e n Herrenmoral und des Rassismus galten 
deren millionenfache Morde an sog. Untermenschen sowie die Unterjo­
chung bzw. Ausbeutung schwäche re r Feinde oder deren Vernichtung 
keineswegs als Verbrechen, sondern als moralisch durchaus gerechtfer­
tigt. Daher empfanden die T ä t e r auch keinerlei Reue. Das gleiche t r i f f t 
jedoch auch auf Vertreter anderer Ideologien zu, die sich zwar nicht 
öffent l ich als Herrenmenschen bezeichnen, aber i m Rahmen der 
gebotenen Mögl ichke i ten auch nichts Anderes tun. Ekla tante Beispiele 
d a f ü r waren bzw. s ind die verschiedenen Dikta turen, vor al lem i n 
kommunist isch regierten L ä n d e r n , insbesondere i n jenen des Leninis­
mus-Stal inismus, i n deren Verantwortung ebenfalls millionenfache 
Morde geschahen, ohne dass dies jemals bedauert worden w ä r e . 
Ü b e r s e h e n werden i n diesem Zusammenhang meistens die mil l ionenfa­
chen Opfer des liberal-atheistischen Kapi ta l i smus, der - nicht selten 
unter christ l ichem oder h u m a n t i t ä r e m Deckmantel agierend - gleich­
fal ls seine Wurze ln i m 19. Jahrhundert hat und z u n ä c h s t als Manche­
ster-Kapital ismus bezeichnet wurde. Z u n ä c h s t offen, s p ä t e r verdeckt 
und heute mi t anderen Methoden arbeitend, schreckt er i n seiner Gier 
nach Geld, die Macht bedeutet, vor nichts z u r ü c k und l ä s s t nichts 
unversucht, wenn es darum geht, Macht und Einf luss zu gewinnen. 
A u c h hier benutzt man jede sich anbietende Methode, falls sich diese 
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unbeschadet d u r c h f ü h r e n l ä ss t . Die Schuld an dieser A r t von M a c h t w i l ­
len k a n n man zwar Nietzsche nicht a l le in i n die Schuhe schieben; 
retrograd rechtfertigt er jedoch solches Tun . Die psychologische 
Le is tung Nietzsches i n diesem P u n k t liegt andererseits dar in , dass er 
das weitgehende Heraufkommen des Nih i l i smus i m 20. Jahrhunder t 
vorausgesagt hat. Dieser nihi l is t ische Schub ist jedoch nicht speziell 
seiner Lehre zuzuschreiben, sondern dem sich i m 19. Jahrhunder t 
ausbreitenden Atheismus, dem Nietzsches Lehre nur noch zusä tz l i ch 
einen bedeutenden R ü c k h a l t verschaffte. 
W e n n heute auch alle damals f ü r u n u m s t ö ß l i c h geltenden Argumente 
f ü r den Atheismus völlig i n sich zusammengebrochen sind, so h ä l t sich 
dieser jedoch unvermindert i n der breiten Masse, j a , es besteht sogar 
die Tendenz zu einer weiteren Ausbrei tung. Die Hauptursache d a f ü r ist 
i m Bi ldungsniveau der breiten Schichten zu sehen, das - gemessen am 
Wissensstand der Menschheit insgesamt - auf einem sehr niederen 
N i v e a u angesiedelt ist. D a z u kommt die heutige Tendenz nach einer 
mögl ichs t f r ü h e n und aussch l i eß l i chen Spezialausbildung auf irgend­
einem Gebiet unter V e r n a c h l ä s s i g u n g bzw. einem völ l igen Beiseite­
lassen einer breiten allgemeinen Bi ldung . Diese ist aber notwendig, u m 
sich den nö t igen G e s a m t ü b e r b l i c k zu verschaffen, der unabdingbar ist, 
wenn es darum geht, die essentiellen Gegebenheiten des menschlichen 
Lebens kr i t i sch zu hinterfragen, wobei es zu erkennen gilt , dass es f ü r 
die B e s t ä t i g u n g des Atheismus keinen Beweis gibt. Insbesondere die 
sog. klassische Phys ik , damals eine der Speerspitzen des Atheismus, hat 
sich i n ganz essentiellen Bereichen nur i n b e s c h r ä n k t e m A u s m a ß als 
r icht ig erwiesen; sie musste deshalb i m Rahmen der modernen P h y s i k 
aufgrund neuerer Erkenntnisse dementsprechend revidiert werden. A l l e 
diese Dinge jedoch sehen zu lernen, erfordert ein bestimmtes Bi ldungs­
niveau, das aber nach Ansicht der breiten Masse „nichts bringt", da es 
mi t keiner materiellen Belohnung verbunden ist. E s ist das erschrec­
kende Abnehmen der geistigen B i l d u n g zugunsten eines materiel len 
Erwerbstrebens, das diese Eins ichten verwehrt. Deshalb ist eine 
Selbstvernichtung der Menschheit aufgrund der rücks i ch t s lo sen 
Ausbeutung der Erde und als Folge der gegenseitigen A u s p l ü n d e r u n g 
vorauszusehen. Der Mensch, der sich selbst zum M a ß aller Dinge 
e r k l ä r t hat, entzieht sich aus Gier nach Geld und Macht seine eigenen 
Lebensgrundlagen, fal ls nicht doch noch rechtzeitig eine Selbstbesin­
nung eintrit t , i n der er sich seiner wi rk l ichen Si tuat ion bewusst w i r d 
und begreift, dass er aufgrund seiner Si tuat ion ein homo religiosus ist, 
ob es i h m passt oder nicht, und dass seine S e l b s t ü b e r s c h ä t z u n g ange­
sichts seiner Lage an R e a l i t ä t s f e r n e nicht mehr zu ü b e r b i e t e n ist. 
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Streszczenie 

Po przedstawieniu zasadniczych mys l i Nietzschego i k r ö t k i m opisie 
jego zycia Autor koncentruje s i^ na ukazaniu wplywu, j a k i wywarlo na 
jego dzielo post^puj^ce zamroczenie umyslowe. N a podstawie objawöw 
i przebiegu choroby Nietzschego stara s i^ dowiesc, ze z prawdopodobien-
stwem zblizonym do pewnosci chodzi w tym przypadku o post^puj^cy 
bezwlad, b^de^cy wyn ik iem syfilitycznego schorzenia, mimo ze serologicz-
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Nietzschego. 
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A b y dzielo Nietzschego rzeczowo ocenic, trzeba - wedlug Auto ra -
zwröcic uwagQ na cztery punkty o szczegölnym znaczeniu, a mianowicie 
na: jego dorn rodzinny, t j . , dziecinstwo, mlodosc, dalej na jego stosunek 
do starozytnej ku l tu ry greckiej, jego intens3rwne studia dziel Schopen-
hauera oraz na wplyw post^puj^cego bezwladu na pözn^, twörczosc 
Nietzschego, co do tej pory nie zostalo w literaturze dostatecznie 
uwzgl^dnione. 

Po k r ö t k i m streszczeniu wydarzen z dziecinstwa i mlodosci tego syna 
pastora ewangelickiego, Autor podkresla, jako wazne d la jego biografi i , 
wczesn^ smierc ojca oraz wychowanie przez dewocyjnie nastawiong^ 
matk^ i siostry, co z pewnosci^ - jego zdaniem - pöznie j wywolalo 
u Nietzschego niech^c do chrzescijanstwa i jego antyfeminis tyczn^ 
postaw^. Z milosci do ma tk i Nietzsche podj^l w B o n n Studium f i lologi i 
i teologii, k t ö r a go wtasciwie nie interesowala. W teologii zajmowala go 
jedynie k ry tyka tekstu i badanie zrödel nowotestamentalnych. Duzy 
wplyw na mys l Nietzschego wjrwarla ksig^zka D . F . S t r a u ß a Das Leben 
Jesu, utwierdzaj^c go w postawie antychrzescijanskiej. 

W B o n n wiödl Nietzsche wzgl^dnie swobodne zycie. W L i p s k u , do 
k tö rego s i ^ przeniös l , zaja^l s i^ intensywnie s tudiami. Jego pobjrt w tym 
miescie znaczony by l dwoma wydarzeniami: poznaniem slawnego f i lo-
l o g a E . Rohde, autora Psj^c/ie, Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der 
Griechen, z k t ö r y m zwi^za la go dozgonna przyjazn, oraz pozyskaniem 
gl^bokiej zyczliwosci swego nauczyciela, wielkiego filologa F . W . 
Ri tschla , k t ö r y go wspieral n a wszelk i mozl iwy sposöb. Drugie wydarze-
nie to zetkni^cie s i^ z dzielem Schopenhauera. Po jego ks i^zk^ Welt als 
Wille und Vorstellung s i^gn^l Nietzsche zupelnie przypadkowo w pew-
n y m antykwariacie. F i lozof ia Schopenhauera wywodzi s i ^ wprawdzie od 
K a n t a , ale w istocie jest zupelnie czyms inn3nn. Podobnie Nietzsche, 
nawi£^zuj£^c do mys l i Schopenhauera, stworzyl w l a s n ^ filozofi^. 

Niezwykle uzdolniony Nietzsche nie ukonczyl jeszcze pracy doktor-
skiej , kiedy zostal powolany na profesora nadzwyczajnego filologii 
klasycznej na uniwersytecie w Bazyle i , gdzie rozwin^ l pocz^tkowo 
niezwykle ozywion^ dzialalnosc akademicke^. Tuta j zaprzyjazni l s i^ 
z teologiem F r . Oberbeckiem oraz z R. Wagnerem, k tö rego pierwszy raz 
spotkal w L i p s k u . Schopenhauer by l - wedlug Wagnera - jedynym 
filozofem, k t ö r y poznal istot^ muzyk i . Wysokie mniemanie o filozofii 
Schopenhauera, jakie Nietzsche posiadal, m i a l röwniez o muzyce 
Wagnera. Z tego tez wzgl^du podja^l p röb^ pol^czenia w swoim dziele Die 
Geburt der Tragödie aus dem Geist der Musik metafizycznych spekulacji 
Schopenhauera dotycz^cych wol i z teori^ m u z y k i Wagnera. Nietzsche 
przedstawil now^ interpretacj i ku l t u ry greckiej. U w a z a l , ze odkryl 
w niej dwie diametralne, stojĝ ce naprzeciw siebie si ly, okreslane przez 
niego jako: s i la dionizyjska i s i ly apoUinska. T a dosyc osobliwa i la twa 
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do podwazenia interpretacja ku l tu ry greckiej nie pozostala bez konse­
kwencj i d la dalszego zycia i kar iery akademickiej Nietzschego: zostala 
przez wszystkich jego kolegöw po fachu zdecydowanie odrzucona; odrzu-
cenie zas wi^zalo s i^ z koncem jego kar iery jako filologa klasycznego. 
Wplywy Nietzschego gwaltowanie zmalaly, starania o katedr^ filozofii 
byly bezskuteczne. W latach 1873-1876 napisal Nietzsche, coraz bar­
dziej odczuwaj^c samotnosc, swoje Unzeitgemäßen Betrachtungen, po 
wystawieniu Persi/aZa doszlo do zerwania z Wagnerem. Nietzsche twier-
dz i l , ze Wagner czolga s i^ do k rzyza przed neguj^cymi zycie idealami 
chrzescijanstwa. I juz do konca zycia wyst^powal przeciw Wagnerowi. 

Autor wyjasnia wiele z niezrozumialych decyzji Nietzschego jego 
syf i l i tycznym schorzeniem doprowadzajg^cym stopniowo do umyslowego 
ot^pienia. N a podstawie p o r ö w n a n i a dobrze udokumentowanego prze­
biegu jego choroby z dzisiaj doskonale zbadanym obrazem schorzenia 
syfilitycznego Autor stawia diagnoz^ - w zgodnosci z innymi uczonymi 
- schorzenia syfilitycznego, k tö re tez doprowadzilo do smierci Nietzsche­
go. Istotne jest przy tym ukazanie powolnego, ale ustawicznie narastaj^-
cego przenikania szalenczych idei do filozofii Nietzschego. 

Ze wzgl^du na choroby Nietzsche nie byl w stanie od roku 1876 
pracowac zawodowo. W tym tez czasie dystansowal s i^ od metaf izyki 
Schopenhauera i jego pes3nnizmu i p röbowal znalezc schronienie w na-
uce. To by l pocz^tek tego, co przynioslo Nietzschemu tytul : „Filozof 
z mlotem", mianowicie niszczenia wszystkich dotychczasowych wartosci, 
aby z a s t ^ i c je nowymi. W poetyckim dziele Zarathustra möwi o tym 
W3rraznie. Nietzsche - zdaniem Auto ra - bezgranicznie przecenial 
samego siebie, uwazal siebie za powolanego do zdemaskowania i znisz-
czenia wszystkich przyj^tych wartosci ostatnich 2000 lat h is tor i i 
ludzkosci . Jego wypowiedzi o zdolnosciach poznawczych czlowieka nie 
s^ teoriopoznawczo zreflektowane, s^ to goloslowne twierdzenia, tym 
bardziej, ze Nietzsche uwazal , iz w zaproponowanych przez niego 
wartosciach jest prawda i cel bytu. Nietzsche korzysta z metody, ktöra^ 
wczesniej zdecydowanie krjr tykowal. Niszczycielska w swoim dzia laniu 
okazala s i^ - zdaniem Autora - przeprowadzona przez Nietzschego 
k r y t y k a moralnosci i re l ig i i , zwlaszcza chrzescijanstwa. Chrzescijanstwo 
jest - wedlug Nietzschego - rel igio nihi l i s tyczn^, zbudowan^ na wartos­
ciach nieprzyjaznych zyciu, a zwlaszcza na Bogu - wartosci absolutnie 
blahej. Gloszone przez Nietzschego nowe „wartosci" Autor omawia dosyc 
szczegölowo. 

Szczegölnie waznym dla ukazania calkowicie wyraznego progresyw-
nego bezwladu s^ - wedlug Autora - slownictwo i samoocena Nietzsche­
go, pojawiaj^ce s i^ zwlaszcza w ostatnim roku jego dzialalnosci pisar-
skiej . Nietzsche odczuwal niesamowity p o c i ^ do pracy, pomimo coraz 
bardziej daj^cych znac o sobie dolegliwosci. S ty l wypowiedzi stawal s i^ 
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agresjrwny, polemika nie miesci la s i ^ w zadnych ramach, twierdzenia 
pochodzily z obszaru fantazj i . Nietzsche ulegl man i i wielkosci , b^da^cej 
typowym objawem pewnej formy syfihtycznego schorzenia. 

A b y przybhzyc cz3rtelnikom nie posiadaj^cym wyksztalcenia medycz-
nego zmiany wywolane w psychice chorego przez to schorzenie, Au to r -
b^d^cy z zawodu lekarzem - opisuje jego patofizjologiczny przebieg 
i spustoszenia, jakie ono wywoluje w mözgu . Dopiero po zapoznaniu s i ^ 
z medycznymi wyn ikami badan mozna - zdaniem Auto ra - zrozumiec 
wypowiedzi Nietzschego, u k t ö r y c h podstawy jest wspomniane scho­
rzenie. Inne twierdzenia dotyczs^ce choroby Nietzschego mozna odlozyc 
do akt. 

Jedenascie lat zy l Nietzsche w zupelnym zamroczeniu umys lu , zmar l 
w roku 1900. Wöwczas nie znano jeszcze dokladnej przyczyny choroby 
i zgonu, metody serologiczn^ odkryto rok pöznie j . 

J e s l i chodzi o istot^ nauk i Nietzschego, to - zdaniem Au to ra - nalezy 
powiedziec, ze filozofia Nietzschego jest czysts^ spekulacje^, zbudowang^ 
n a czysto t rafnych psychologicznych spostrzezeniach, ale gubig^c^ s i ^ 
w domyslach. O n a m a byc p r ö b ^ zarysowania filozofii zycia, wychodz^cs^ 
z zalozenia, ze ewolucyjnie rozwijajg^cy s i ^ czlowiek zmierza do nadczlo-
wieka , b^ds^cego celem jego hytxi. W tym sensie nadczlowiek zajmie 
miejsce Boga. Moralnosc zbudowsma n a wartosciach zaproponowanych 
przez Nietzschego m a byc rzekomo dopiero moralns^ moralnoscis^. Jego 
nauka pochodzi — j ak twierdzi sam Nietzsche — z mistycznego objawie-
n ia . Podstawy swojej filozofii czyni wewn^trzne natchnienie i rezygnuje 
z wszelkiej naukowej bazy. Jest spraw^. bezdyskusyjn^, ze swöj pogl^d 
na swiat przedstawia we wspanialej formie poetyckiej. Nietzsche jest 
uzdolnionyna poet£^. Jest röwniez spraw^ bezsporng^, ze wewn^trznie nie 
rozstal s i ^ z chrzescijanstwem, mimo ze ustawicznie glosil ateizm. 
Wstrz^saj^ce w osobowosci i zyciu Nietzschego bylo trwajg^ce az do 
smierci , przerywane chwi lami zwg^tpienia, poszukiwanie Boga i n iczym 
nieukojona t^sknota za Bogiem. Au to r pracy dowodzi tego na przykla -
dach wybranych f r a g m e n t ö w z dziel Nietzschego. 

Konczß^c, Autor zwraca uwag^ na katastrofalne sku tk i filozofii 
Nietzschego tak dla zycia jednostek, j ak i d la wydarzen spolecznych 
i politycznych. 

T l u m . Jerzy Machnacz 


